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  1. KAPITEL


  "Nein, erzähl ihm nicht, dass ich angerufen habe", sagte Kathryn Prim hastig. "Ich melde mich wieder."


  Mit zitternder Hand legte sie auf und wischte sich eine Träne ab. Es war der schwierigste Anruf ihres Lebens gewesen... und ein längst überfälliger.


  Noch bevor sie durchatmen konnte, legte sich eine Männerhand fest auf ihre Schulter.


  Kathryn schrie auf.


  "He, schon gut, hübsche Lady. Sie hätten den Typen wahrscheinlich schon vor Jahren in die Wüste schicken sollen."


  Mit klopfendem Herzen drehte Kathryn sich um. Ihr Blick wanderte von der kräftigen Hand zur silbernen Gürtelschnalle, dann über eine abgetrage ne Lederjacke, die an breiten Schultern saß, zu den blaugrünen Augen, die sie freundlich anlächelten.


  Dort, wo der Motorradhelm gesessen hatte, den er jetzt unter dem Arm trug, war das gewellte braune Haar verschwitzt.


  Jemand musste vergessen haben, die Tür zur Kanzlei


  abzuschließen, und dieser Mann war sicherlich ein Bote, der ihrem Chef, dem Rechtsanwalt Tom Weston, wichtige Unterlagen brachte.


  Jedenfalls hoffte sie das.


  "Ich habe Sie nicht hereinkommen hören", sagte sie.


  "Kein Problem." Er zog sich den Stuhl ihrer Kollegin heran, setzte sich und schlug die Beine übereinander. Die Sohlen seiner Stiefel waren fast durchgelaufen. "Wie ich es sehe, muss der Typ verrückt sein, sie gehen zu lassen. Sie sind eine Klassefrau, die Beste, die mir seit langem begegnet ist. Ich wette, die Männer dieser Stadt stehen schon Schlange, um mit ihnen auszugehen."


  Wohl kaum, und allein die Vorstellung war nicht besonders schmeichelhaft. Genau in diesen Ruf wollte sie nämlich nicht geraten. "Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden", sagte Kathryn.


  "Von dem Anruf. Ich kam herein, Sie legten gerade auf und weinten..." Er beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. Sein Blick glitt über ihr hochgestecktes Haar und die Brüste, die sich unter der Bluse heftig hoben und senkten.


  Als er den Helm ablegte, fiel ihr auf, dass seine Fingernägel gut gepflegt waren und nicht recht zu seiner lässigen Kleidung passten. "Sie haben nicht zufällig mit Ihrem Freund gesprochen?" fragte er.


  "Nein, mit meiner Schwester Alice." Kathryn hatte Wochen gebraucht, um Mut für diesen Anruf zu sammeln. "Ich hatte seit Jahren nicht mehr mit ihr gesprochen. Aber ich finde, das geht Sie nichts an."


  Die Zurückweisung schien ihn nicht zu kränken. "Also sind Sie nicht gerade sitzengelassen worden?"


  "Das wäre kaum möglich, denn ich habe gar keinen Freund."


  "Halleluja!" Er strahlte über das ganze Gesicht. "Dann habe ich ja freie Bahn."


  Fast hätte sie zurückgelächelt. Dieser Bursche ließ wirklich nichts anbrennen. Wahrscheinlich hatte er das Flirten in der Single-Bar gelernt. "Mr. ... Ich fürchte, ich habe Ihren Namen nicht verstanden."


  "Curt Creighton, unverheirateter Millionär, zu Ihren Diensten, Ma’am."


  "Mr. Creighton, ich bin momentan nicht an unverheirateten Millionären interessiert. Aber falls Sie etwas für Mr. Weston, meinen Chef, oder einen der anderen Anwälte abgeben möchten, werde ich den Empfang gern bestätigen."


  Er sah auf das Namenschild auf ihrem Schreibtisch. "Bitte, weisen Sie mich nicht ab, Katie, mein Mädchen."


  "Ich würde es vorziehen, wenn Sie mich Miss Prim nennen würden."


  "Natürlich, Ma'am. Aber sehen Sie, wenn eine schöne Frau mich abweist, noch dazu eine, die geweint hat, dann fühle ich mich herausgefordert, ein wenig Freude in ihr Leben zu bringen."


  "Also sich selbst?"


  "Sie zweifehl doch nicht etwa daran, dass ich ein Lächeln auf ihre hübschen Lippen zaubern könnte?"


  Sie stand auf und funkelte ihn an. Ihr Blick hätte jeden anderen eingeschüchtert, aber diesen Mann nicht.


  "Ich bezweifle, dass Sie die Gelegenheit bekommen werden, mit meinen Lippen irgendetwas anzustellen." Kathryn spürte, dass dieser Curt Creighton gefährlich war und bei ihr weit mehr anrichten würde als nur ein Lächeln. Als sie mit siebzehn von zu Hause weggegangen war, hatte sie sich geschworen, nie wieder einem Mann zu vertrauen. Ob er Bote oder Millionär war, spielte überhaupt keine Rolle. Seit zwölf Jahren hielt sie sich an ihren Schwur ... indem sie jeder Versuchung aus dem Weg ging.


  Sie hatte nicht vor, daran etwas zu ändern.


  Als der Mann sich langsam erhob, überragte er sie um Kopfeslänge. "Das klingt wie eine Herausforderung, Miss Prim." Seine sanfte Stimme ging ihr unter die Haut. "Was möchten Sie? Schwerter oder Pistolen im Morgengrauen? Oder Rosen oder Brillanten bei Sonnenuntergang?"


  "Ich möchte, dass Sie gehen, und zwar sofort."


  Er zog einen großen braunen Umschlag aus der Jacke und gab ihn ihr. "Sagen Sie Tom, dass ich morgen früh wiederkomme. Bis dann also."


  "Sind Sie ... ein Mandant?" Einer, der ihren Chef beim Vornamen nannte?


  "Nur, wenn eine Frau mich wegen angeblicher Fahrlässigkeit verklagt, sonst bin ich ein alter Freund aus Collegetagen."


  "Ich verstehe."


  "Die Lady behauptet, sie hätte sich den Rücken verletzt, als sie aus meinem Bett fiel."


  Kathryn zog die Augenbrauen hoch. Das passte zu ihm.


  "Nun ja, nicht aus meinem Bett", verbesserte er. "Sondern aus dem im Gästezimmer."


  Angesichts seiner Einstellung zu Frauen, machte das


  juristisch gesehen keinen großen Unterschied. "Ich werde dafür sorgen, dass Mr. Weston den Umschlag so schnell wie möglich bekommt."


  "Danke." Er ging zur Tür, doch bevor sie erleichtert aufatmen konnte, drehte er sich noch einmal um. "Machen Sie bald Feierabend?"


  "In einer Minute."


  "Gut, dann warte ich auf Sie."


  "Das müssen Sie wirklich nicht, Mr. Creighton."


  "Curt. Es ist dunkel, und das Gebäude ist menschenleer. Ich möchte nicht, dass Sie allein den Fahrstuhl benutzen. In einer Stadt wie Los Angeles ist das keine gute Idee."


  "Ich komme seit Jahren allein zurecht, danke."


  "Aha. Ich nehme an, Sie haben einen dieser Kurse in Selbstverteidigung gemacht. Einem zu allem entschlossenen Räuber dürfte das allerdings wenig imponieren."


  Genau das hatte Kathryn auch schon oft gedacht. "Außerdem war ich im Sprintteam meiner High School, falls Sie das beruhigt."


  "Tut es nicht. Ich warte." Er lehnte sich gegen die Tür und verschränkte die Arme.


  "Nehmen Sie doch solange im Wartezimmer Platz, ich komme gleich."


  Sie legte Creightons Umschlag auf Toms Schreibtisch, schloß ihr Büro ab und verließ die Kanzlei durch eine Nebentür. Unten in der Halle würde sie den Wächter bitten, dafür zu sorgen, dass Mr. Creighton das Haus verließ.


  Als sie auf dem Weg zu den Fahrstühlen um eine Ecke bog, blieb sie wie angewurzelt stehen.


  "Können wir gehen?" fragte Curt mit der selbstsicheren Unbeschwertheit eines Mannes, der stets bekam, was er wollte.


  Sie rang sich ein Lächeln ab, betrat die wartende Kabine und hoffte inständig, keinen Fehler zu begehen. Sie stellte sich so dicht neben die Kontrolltafel, dass der Alarmknopf nur wenige Zentimeter von ihrer Hand entfernt war.


  Abgesehen von dem warmen Gefühl, das Curts belustigte Miene in ihrem Bauch auslöste, verlief die Fahrt nach unten ereignislos. Dennoch war Kathryn froh, als die Tür wieder aufging.


  Bevor sie aussteigen konnte, flackerte ein Blitzlicht auf, und Kathryn sah rote Punkte vor den Augen.


  "Danke, Mr. Creighton", rief der Fotograf und rannte zur Tür.


  "Verdammt", knurrte Curt.


  "Was war das denn?" fragte Kathryn blinzelnd.


  "Paparazzi. Die Fotografen und Reporter der Klatschpresse hängen wie Kletten an mir." Er legte den Arm um ihre Taille und führte sie durch die Halle. "Tut mir wirklich leid. Ich dachte, ich hätte sie mit dem Motorrad abgehängt."


  "Wieso um alles in der Welt sollten die ..." Sie verstummte, als sie endlich begriff. Curt Creighton, Erbe des Creighton-Vermö gens, millionenschwerer Playboy und Eigentümer von Seduction Incorporated, ein Mann, über den mehr geredet und geschrieben wurde als über Lady Di. Mein Gott, warum war sie nicht gleich darauf gekommen?


  Sie rannte buchstäblich zu ihrem Wagen, aber Curt hatte keine Mühe, ihr zu folgen. Kathryn wollte nichts mit einem Menschen zu tun haben, der so sehr in der Öffentlichkeit stand.


  Sie legte größten Wert auf ihre Privatsphäre und lebte sehr zurückgezogen.


  Ihre Knie fühlten sich weich an, als sie hinters Steuer glitt. Es war schlimm genug gewesen, als Teenager zum Stadtgespräch zu werden. Von der ganzen Welt beobachtet zu werden wäre absolut unerträglich.


  Curt sah Kathryn nach, als ihr VW-Käfer aus der fast leeren Tiefgarage fuhr, und setzte den Helm auf. Sie war wirklich eine bildhübsche Frau. Das Haar war blond, mit einem leichten Rotschimmer, und so widerspenstig, dass es zu der strengen Frisur, die sie trug, eigentlich gar nicht passen wollte. Das geschmackvolle Make-up konnte die Sommersprossen an


  Wangen und Nase nicht ganz verbergen.


  Ihre Figur gefiel ihm, auch ihre Beine, die er zu sehen bekam, als sie in ihren Wagen stieg. Aber da war noch etwas, was ihm an Kathryn reizvoll erschien, und das war der Blick aus ihren braunen Augen. Er war selbst dann ein wenig traurig, wenn sie streng wirken wollte. Vermutlich verbarg sie etwas hinter der eleganten Fassade, auch vor sich selbst. Und dann ihre Stimme.


  Könnten Rosenblüten sprechen, würden sie wie Kathryn Prim klingen. Sanft und seidig.


  Er schwang sich auf die Harley, startete den Motor und nahm sich vor, Kathryn Prim morgen etwas näher kennen zulernen.


  Kathryn parkte vor ihrem Apartmenthaus, einem


  dreistöckigen, stuckverzierten Gebäude in einer Seitenstraße des Wilshire Boulevard in Santa Monica. Beim Aussteigen tat ihr jeder Muskel weh. Kein Wunder, dachte sie, bei dem Stress.


  "Hallo, du siehst aus, als hättest du einen harten Tag gehabt", begrüßte sie ihr Lieblingsnachbar vor der Haustür.


  Sie lächelte. "Hallo, Rudy, woher weißt du das?"


  "Vergiss nicht, mon amie, ich bin Schauspieler, ein Meister der Körpersprache." Der drahtige Achtzigjährige hatte seit zwanzig Jahren keine Rolle mehr gehabt.


  Den Mut zu finden, nach zwölf Jahren zum erstenmal wieder ihre jüngere Schwester anzurufen, war nicht leicht gewesen.


  Hoffentlich würde Alice ihr Versprechen halten und ihrem Vater nichts von dem Anruf erzählen.


  "Es war ein langer Tag", erwiderte Kathryn ausweichend.


  "Bist du etwa krank, mein Liebling? Dein Gesicht ist ganz rot."


  "Es geht mir gut, wirklich." Schuld an ihrem Herzklopfen und erhöhten Blutdruck war eindeutig Curt Creighton.


  "Warum kommst du nicht mit zu mir und kostest meine Hühnersuppe? Sie wird dir gut tun."


  "Nein, danke, Rudy. Ich muss noch arbeiten."


  "Du arbeitest entschieden zuviel, Kathryn. Du solltest dic h amüsieren, auf Parties gehen, dir einen Mann suchen."


  "Ich will meinen Abschluss in Jura machen, Rudy. Zwei Abendkurse in der Woche bedeuten eine Menge Arbeit."


  "Aber das ist ja alles so langweilig, cherie."


  "Ja, ich weiß." Sie ging um ihn herum und eilte die Treppe hinauf.


  Sie selbst war langweilig, und zwar absichtlich, denn sie wollte nie wieder auffallen.


  Und jetzt hatte irgendein dämlicher Fotograf vielleicht vor, ihr Gesicht in die Presse zu bringen, neben dem von Curt Creighton und unter einer anzüglichen Überschrift. Creighton galt als Frauenheld von Weltklasse und tauchte regelmäßig in den Klatschspalten auf, meistens zusammen mit einer Frau, deren Bikini mehr enthüllte als verbarg. Offenbar verbrachte der Mann eine Menge Zeit in weiblicher Gesellschaft und am Pool seines Anwesens in Hollywood Hills.


  Kathryn hatte zwar noch nie einen dieser reißerischen Artikel gelesen, aber allein die Überschriften brachten selbst eine erfahrene Frau zum Erröten.


  Sie konnte nur hoffen, dass sowohl der Fotograf als auch Curt Creighton bald das Interesse an ihr verloren. Schließlich war ihr Outfit nicht aufregend genug für die Titelseite eines Boulevardblatts und sie selbst nicht entgegenkommend genug für einen Mann wie Creighton.


  Kathryn zog sich etwas Bequemes an und nahm ihr


  Mikrowellengericht mit ins Arbeitszimmer. Hier, wie überall in der kleinen Wohnung, herrschte peinliche Ordnung. Sachbücher und Romane waren alphabetisch geordnet, und die Lehrbücher standen säuberlich aufgereiht in einem gesonderten Regal. Drei sorgfältig angespitzte Bleistifte lagen wie immer rechts neben der Schreibunterlage aus Kunstleder. Wenn sie ehrlich zu sich war, gestand sie sich ein, dass ihre Ordnungsliebe nicht nur ihrem Berufsleben, sondern auch ihren Gefühlen galt.


  Sie setzte sich an den Schreibtisch, schlug ein Lehrbuch über Zivilrecht auf und blätterte, bis sie das Kapitel über Haftung bei Mitverschulden fand und unwillkürlich lächelte.


  Wenn Curt und die Frau, die ihn jetzt verklagte, aus dem Bett gefallen waren, musste es eine ziemlich aufregende Nacht gewesen sein. Als zukünftige Anwältin fragte sie sich, wie das Gericht entscheiden würde. Vielleicht wäre es eine gute Idee, die Szene nachzustellen, um der Klägerin eigenes Verschulden nachzuweisen. Die Geschworenen wären sicher begeistert. Als Tom Westons Assistentin würde sie die Rolle der geschädigten Frau spielen und mit Curt im Bett liegen müssen. Er würde sie an sich ziehen, sie küssen und dann...


  Kathryn klappte das Buch zu.


  Vielleicht sollte sie sich heute Abend lieber mit Strafrecht beschäftigen.


  2. KAPITEL


  Rosen.


  Eimerweise Rosen. Auf dem Schreibtisch. Auf dem


  Aktenschrank. Im Bücherregal. Ein Meer aus berauschend duftenden Blüten empfing Kathryn, als sie das Büro der Anwälte Weston, Lymann und Garcelli betrat.


  Und ihre Wangen waren mindestens so rot wie die Blumen.


  "Ich hoffe, Sie mögen Rosen", sagte eine tiefe Stimme hinter Kathryn. "Ich hatte leider keine Zeit, Brillanten zu besorgen."


  Sie drehte sich um und bedachte Curt Creighton mit einem wütenden Blick. "Dies ist ein Büro", sagte sie so eisig wie möglich. "Kein Blumengeschäft und auch kein


  Bestattungsinstitut."


  "Sie haben ja doch Temperament, Miss Prim. Wie schön für Sie."


  "Sie haben kein Recht..."


  "Es war mir ein Vergnügen, Miss Prim." Er deutete eine Verbeugung an. "Gern geschehen."


  "Was sollen die Leute denken?" fragte sie aufgebracht und sah zu den Sekretärinnen und Buchhalterinnen hinüber, die auf der anderen Seite des Korridors arbeiteten und ihr neugierige Blicke zuwarfen. "Ich kenne Sie doch gar nicht."


  "Ich habe vor, das zu ändern. Wenn ich heute Abend mit Ihnen essen gehe, kann ich gleich damit anfangen."


  "Essen gehen? Ich gehe mit Ihnen nirgendwohin."


  "Sie müssen etwas essen." Er zog eine Augenbraue hoch und ließ den Blick an ihrer schlanken Figur hinabwandern, bis Kathryn wünschte, sie hätte statt des maßgeschneiderten Kostüms mit engem Rock einen Müllsack angezogen.


  "Amerikanisch oder mexikanisch?"


  "Weder noch." Sie nahm ein Dutzend Rosen und drückte sie ihm in die Hand. "Ich möchte, dass Sie diese Rosen zurückbringen."


  "Ich glaube kaum, dass ich mein Geld wiederbekomme."


  "Dann gehen Sie ins Krankenhaus und machen einer Patientin eine Freude. Ich will sie nicht, und hören Sie auf, mich zu belästigen", sagte sie scharf.


  "Belästigen? Tue ich das? Dabei dachte ich, ich mache Ihnen den Hof." In gespielter Verwirrung schüttelte er den Kopf. "Ich werde wohl noch einmal in dem Buch nachlesen müssen."


  Er selbst hatte das Buch geschrieben! Es hieß "Seduction Incorporated", war eine Art Handbuch für Verführer und enthielt jedes erdenkliche Geschenk, mit dem ein Mann eine Frau für sich gewinnen konnte. Durchsichtige Negliges, Blumen wie die in ihrem Büro, Pralinen, deren Anblick schon ausreichte, eine Frau zunehmen zu lassen, exquisite Parfüms für eine Million Dollar die Flasche, Diamanten und elegante Wagen. Eine Kollektion, die jedes Frauenherz höher schlagen ließ und Creighton Enterprises unglaubliche Gewinne einbrachte.


  "Hallo, Kumpel, machst du meiner Mitarbeiterin das Leben schwer?" fragte Tom Weston und gab Creighton lächelnd die Hand.


  Kathryn atmete auf. Tom würde ihr diesen Don Juan vom Hals schaffen. Ihr Arbeitgeber war ein seriöser Mensch, dem seine Privatsphäre ebenso wichtig war wie ihr.


  "Ich bin unschuldig wie ein Lamm"; erwiderte Curt. "Das weißt du."


  Tom warf einen vielsagenden Blick in Kathryns Büro. "Ich bezweifle, dass Kathryn dir das abnimmt. Ich tue es nämlich auch nicht." Lachend legte er seinem Freund die Hand auf den Arm. "Komm mit in mein Büro, Curt. Wir müssen über das kleine Problem reden, das du dir eingebrockt hast."


  "Stimmt." Curt beugte sich über die niedrige Trennwand und gab Marcy Higgins die Rosen, die Kathryn ihm in die Hand gedrückt hatte. "Hier, mein Schatz, Blumen für eine hübsche Lady."


  Er strich mit den Fingerspitzen über ihre faltige Wange.


  Die grauhaarige Sekretärin lachte verlegen.


  Kathryn traute ihren Augen nicht. Der Mann war einfach unmöglich.


  Bevor Curt Toms Büro betrat, zwinkerte er Kathryn noch einmal zu. "Über heute Abend reden wir noch, ja?"


  Sie wandte sich ab. "Nic ht nötig", flüsterte sie.


  Aber die Rosen waren, ebenso wenig zu ignorieren wie die Verwunderung und die weichen Knie, die Curt Creighton bei ihr hinterließ.


  Rastlos ging Curt in Toms Büro auf und ab. Irgendwann blieb er am Fenster stehen und sah auf die Bucht von Santa Monica hinunter.


  "Erzähl mir von ihr", sagte er.


  "Von Kathryn? Sie ist eine verdammt gute Assistentin und wird eine gute Anwältin werden. Wenn sie ihr Examen besteht, werden wir sie zur Partnerin machen. Das müsste irgendwann im nächsten Jahr sein."


  "Eine ehrgeizige Lady, das gefällt mir." Ihm gefiel auch, wie sie in dem rostfarbenen Kostüm aussah.


  Tom räusperte sich. "Ich finde, du solltest sie in Ruhe lassen."


  "Warum? Als ich ihr gestern abend die Unterlagen brachte, sagte sie, sie sei ungebunden."


  "Soweit ich weiß, hatte sie keine ernsthafte Beziehung mehr, seit sie vor zwölf Jahren bei meinem Großvater in der Poststelle anfing", erwiderte Tom.


  "Und wo liegt dann das Problem?"


  "In ihr. Sie spricht nie über ihr Privatleben, kommt nie zu spät zur Arbeit und bringt nie jemanden zu Betriebsfeiern mit.


  Ich glaube, sie ist nicht dein Typ."


  "Warum nicht? Ich bin kein Wüstling, Tom."


  "Komm schon, Curt, du lebst auf der Überholspur."


  "Du glaubst doch nicht etwa alles, was die Presse über mich schreib t? Außerdem bin ich in den letzten Jahren solider geworden." Er war die Schickeria leid. Vielleicht wurde er langsam alt. Aber zusammen mit dem Reichtum hatte er von seinem Großvater auch das Playboy-Image geerbt. Es


  aufrechtzuerhalten war unter Marketing-Gesichtspunkten sinnvoll. Jedenfalls glaubten die PR-Leute bei Creighton Enterprises das.


  Tom hielt das Schreiben des gegnerischen Anwalts hoch.


  "Mir scheint, du hast dich seit dem College nicht sehr geändert.


  Jedenfalls nicht, wenn ..." Er warf einen Blick auf den Namen der Klägerin. "... Roslyn Kelloggs Klage begründet ist."


  "Sie ist aus dem Bett gefallen, das stimmt. Sie hatte eine Menge getrunken, und vielleicht hat sie sich tatsächlich den Rücken verletzt. Aber ich war nicht bei ihr, als es geschah, sondern hörte sie schreien und rannte ins Gästezimmer. Sie lag auf dem Fußboden."


  "Und sie hat ein halbes Dutzend Zeugen, die aussagen werden, dass du sie nackt in den Armen hieltest", wandte Tom ein.


  "Ich schlafe immer nackt und hatte keine Zeit, meine Hose anzuziehen. Das ist nicht verboten."


  "Das kommt darauf an, mit wem du schläfst und was du im Bett machst."


  Curt stützte sich auf die Lehne eines Ledersessels. "Roslyn ist noch ein Kind, Tom, höchstens einundzwanzig. Ich habe sie aufgenommen, weil sie kein Dach über dem Kopf hatte, und jetzt versucht sie, das auszunutzen. Zur Abwechslung einmal etwas schlechte Publicity zu haben stört mich nicht, aber ich lasse mich nicht ausnehmen. Und es ist dein Job, das Mädchen daran zu hindern, Tom. Sie ist mit diesem zwielichtigen Typen befreundet. Ich glaube, er hat sie auf die Idee gebracht."


  Tom fuhr sich durchs Haar. "Ich werde mein Bestes tun, aber es wird nicht einfach werden. Falls das hier eine abgekartete Sache ist, bist du ein bequemes Opfer."


  "Wem sagst du das?" erwiderte Curt grimmig. "Wenn Kathryn so gut ist, wie du behauptest, möchte ich, dass sie mit dir zusammen meinen Fall übernimmt."


  "Geht nicht."


  "Warum nicht?"


  Tom stand auf und knöpfte sich das Sakko zu. "Ich glaube, Kathryn möchte nichts mit dir zu tun haben. Ich werde eine Mitarbeiterin, noch dazu eine so wichtige wie Kathryn, nicht in eine so peinliche Situation bringen."


  "Ich werde nicht über sie herfallen, Mann. Ich will sie nur etwas besser kennenlernen."


  Tom ging um den Schreibtisch herum. "Ich habe einen Mitarbeiter, der genauso qualifiziert ist wie sie. Den werde ich mit deinem Fall betrauen."


  "Du bist ein echter Freund", knurrte Curt, als er das Büro verließ. Kathryn war nirgends zu sehen. Zum Glück war die Buchhalterin, der er die Rosen geschenkt hatte, redselig.


  Kathryn hatte sich gerade einen Kaffee gekocht, als es an der Wohnungstür klopfte.


  Wahrscheinlich Rudy, dachte sie auf dem Weg durchs


  Wohnzimmer. Als sie durch den Türspion schaute, stieg ihr das Blut in den Kopf und machte sie ganz schwindelig.


  Es war Curt Creighton.


  Kathryn überlegte, ob sie einfach nicht öffnen sollte. Aber er schien zu wissen, dass sie zu Hause war, denn er lächelte selbstsicher.


  Sie riss die Tür auf. "Woher wissen Sie, wo ich wohne?" Sie stand nicht im Telefonbuch.


  "Auch Ihnen einen guten Abend, hübsche Lady. Sie sehen hinreißend aus."


  In einer alten Hose und einem ausgebeulten Sweatshirt? Der Mann musste blind sein oder sie für naiv und leichtgläubig halten. "Ich möchte wissen, wie Sie mich gefunden haben."


  "Oh, wir millionenschweren Playboys haben unsere Quellen."


  "Hat Tom Ihnen meine Adresse gegeben?" Falls ja, würde sie ihm gleich morgen früh die Kündigung auf den Schreibtisch legen. Als erfahrene Anwaltsgehilfin würde sie mühelos einen neuen Job finden. Kathr yn war Toms Vater dankbar, dass er sie damals eingestellt hatte, aber auch Dankbarkeit hatte Grenzen.


  "Nein. Tom will Sie vor mir schützen."


  "Wie..."


  "Das bleibt mein kleines Geheimnis", unterbrach er sie.


  "Wollen Sie mich nicht hereinbitten?"


  "Nein."


  "Aber ich habe etwas zu essen mitgebracht." Er hielt eine Papiertüte hoch, und der leckere Duft von Sojasauce und Spare Ribs stieg ihr in die Nase.


  Doch ob sie nun hungrig war oder nicht, unter keinen Umständen würde sie mit Curt zu Abend essen. Schon gar nicht, wenn sie mit ihm allein in ihrer Wohnung war. Der Mann war einfach zu gefährlich.


  Glaubte er wirklich, mit seinem Verführerlächeln jede Frau in der Stadt herumkriegen zu können?


  Natürlich glaubt er das, beantwortete sie ihre Frage selbst.


  Kathryn hatte jedoch nicht vor, auf der zweifellos langen Liste seiner Eroberungen zu landen. Andererseits hatte sie Hunger und keine Zeit gehabt, etwas einzukaufen. Abgesehen von einer vegetarischen Lasagne war ihr Kühlschrank leer.


  Sie streckte die Hände aus. "Es ist sehr aufmerksam von Ihnen, mir etwas zu essen zu bringen. Danke."


  Curt war Gentleman genug, um ihr die Tüte zu geben. Doch dann starrte er schockiert auf die Tür, die sie ihm vor der Nase zumachte.


  Dreißig Sekunden lang betrachtete er die bronzene 306, bis er begriff, was sie getan hatte.


  "He, warten Sie. Es ist genug für uns beide." Er klopfte.


  "Kathryn! Das ist nicht fair."


  Sie antwortete nicht.


  "Kommen Sie, Kathryn. Ich bin harmlos und habe Hunger."


  Er musste an ihr Mitleid appellieren, das funktionierte meistens.


  "Ich habe heute noch nichts gegessen."


  Noch immer keine Antwort. Als er erneut klopfte, ging hinter ihm eine Tür auf, und ein alter Mann musterte ihn neugierig.


  "Kann ich Ihnen helfen?"


  Curt drehte sich um. Der Abend verlief anders, als er ihn sich vorgestellt hatte. Keine Frage, die erste Runde ging an Kathryn.


  "Nein, ich .wollte gerade gehen", sagte er. Aber er würde wiederkommen, darauf konnte sie sich verlassen.


  W


  einige Minuten später fand er eine Telefonzelle und wählte die Nummer, die die Buchhalterin ihm gegeben hatte. "Das war nicht sehr nett von Ihnen, hübsche Lady", sagte er, als Kathryn sich meldete.


  "Es gibt Gesetze gegen das, was Sie tun."


  "Finden Sie mich wirklich so abstoßend?"


  Ganz im Gegenteil, und genau deshalb wollte sie nichts mit Curt zu tun haben. "Das ist nicht der Punkt. Ich bin nur nicht daran interessiert, Ihnen privat zu begegnen."


  "Gegen eine rein berufliche Beziehung hätten Sie also nichts?" fragte er hoffnungsvoll.


  "Sie sind Mandant unserer Kanzlei."


  "Gut. Wie schmeckt das Essen?"


  Sie spießte ein Stück Schweinefleisch auf die Gabel.


  "Ausgezeichnet."


  "Das freut, mich."


  Sie stellte sich vor, wie er in einer zugigen Telefonzelle stand, und sofort meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Am liebsten hätte sie ihn doch noch eingeladen, aber das durfte sie nicht. Sie wagte es nicht, denn er lenkte ihre Gedanken in eine absolut unerwünschte Richtung.


  Am nächsten Morgen betrat Toni Kathryns Büro, noch bevor sie dazu kam, ihre Tasche in den Aktenschrank zu legen.


  "Was gibt es?" fragte sie, während sie die Kostümjacke auszog und auf einen Bügel hängte.


  "Dein Kollege hat angerufen. Er ist erkältet."


  "Tatsächlich? Gestern ging es Clarence doch noch gut." Der zweite Anwaltsgehilfe der Kanzlei war über vierzig, hatte vor einigen Jahren Jura studiert, aber nie das Examen abgelegt.


  Seine Stärke waren Nachforschungen, daher war er häufig abwesend.


  "Seine Frau sagt, er hat Fieber und einen schlimmen Husten."


  "Muss ich für ihn einspringen?"


  Tom schob einen Finger in den Hemdkragen. Es war eine für ihn ungewohnt verlegene Geste, und Kathryn ahnte, dass noch etwas kommen würde. "Mit den meisten seiner Fälle gibt es keine Probleme."


  "Mit den meisten?" fragte sie misstrauisch.


  "Nun ja, diese Creighton-Sache ..."


  Sie hätte es wissen müssen.


  "Wir werden in den nächsten Tagen auf die Klage reagieren müssen", fuhr Tom fort. "Jemand muss sich bei ihm umsehen und überprüfen, wie glaubwürdig die Klägerin ist."


  "Was ist mit der Glaubwürdigkeit des Beklagten?" Curt Creighton war ein Meineid durchaus zuzutrauen.


  "Curt ist okay, Kathryn. Sicher, er mag Frauen, das gebe ich zu. Aber ich würde dich nicht bitten, es zu übernehmen, wenn ich dich ..."


  "In Gefahr bringen würde?" ergänzte sie.


  "Er wird nicht über dich herfallen. Das ist nicht sein Stil."


  Nein. Sein Stil war die Verführung. "Könntest du nicht jemand anderen damit beauftragen?"


  "Wen denn? Ich würde es selbst machen, aber ich bin die ganze Woche im Gericht. Lyman und Garcelli haben auch keine Zeit, und Clarence ist krank. Ich habe niemanden außer dir."


  Er senkte die Stimme. "Es tut mir leid, Kathryn, aber wir brauchen das Creighton-Mandat. Wenn wir seine Firmen vertreten, sichert uns das ein finanzielles Polster, das wir benötigen, um auch weniger einträgliche Fälle zu übernehmen."


  Tom wusste genau, wo ihr wunder Punkt war. Weston,


  Lyman und Garcelli verbrachten viel Zeit damit,


  alleinerziehenden Müttern zu den Unterhaltszahlungen für ihre Kinder zu verhelfen, und zwar ohne Honorar dafür zu nehmen.


  Es waren Fälle, die Kathryn sehr am Herzen lagen.


  "Na gut, Tom", gab sie nach. "Ich mache es. Aber wenn Curt frech wird ... ist sofort Schluss. Dann musst du dir jemand anderen suchen."


  "Abgemacht." Er lächelte erleichtert. "Er holt dich gegen zehn Uhr ab."


  "Er holt mich ab?" Warum konnte sie nicht selbst hinfahren?


  "Ja. Er hat in der Stadt etwas zu erledigen und meinte, es wäre besser so."


  Kathryn wurde immer misstrauischer. Clarences' plötzliche Grippe, die angeblich erforderliche Besichtigung des "Tatorts"


  in Curts Villa und die Tatsache, dass er sie abholte - all das roch nach einer Verschwörung.


  Sie würde auf der Hut sein müssen.


  3. KAPITEL


  Kathryn hasste es, angestarrt zu werden.


  Curt Creighton dagegen schien es nichts auszumachen.


  Würde er sonst ein goldfarbenes Ferrari-Cabrio fahren?


  Während die Männer seinem rassigen Wagen nachsahen, trafen die bewundernden Blicke der Frauen eher ihn selbst. Sein Zopfpullover betonte die breiten Schultern, und die


  hochgeschobenen Ärmel ließen muskulöse Arme erkennen.


  Kathryn wunderte sich nicht über die Reaktion ihrer


  Geschlechtsgenossinnen.


  Dass er deren Lächeln jedesmal erwiderte, obwohl er nicht allein im Wagen war, ärgerte sie allerdings.


  Sie machte sich noch kleiner, um den neugierigen oder neidischen Blicken der anderen Autofahrer zu entgehen. Aber wahrscheinlich sollte sie froh und dankbar sein, dass er sie nicht mit dem Motorrad abgeholt hatte.


  "Sie scheinen nicht sehr erfreut zu sein, dass Tom Ihnen meinen Fall übergeben hat", sagte Curt, als die Ampel Grün zeigte und er über die Kreuzung raste.


  Kathryn blinzelte in den Sonnenschein und hielt ihr


  wehendes Haar fest. "Dass Clarence Middlebury, der Ihren Fall eigentlich übernehmen sollte, ausgerechnet heute krank ist, halte ich für einen interessanten Zufall."


  "Reines Glück, würde ich sagen."


  Ob er Clarence bestochen hatte? "Sie scheinen es ja ganz gut verkraftet zu haben, dass ich Sie gestern um Ihr Abendessen gebracht habe."


  "Mal gewinnt man, mal verliert man. Ich werde Ihnen Gelegenheit geben, es wiedergutzumachen."


  "Ich würde es Ihnen lieber bezahlen", sagte sie.


  "Von Frauen nehme ich nie Geld an. Das verstößt gegen meine Grundsätze."


  "Es freut mich zu hören, dass Sie welche besitzen."


  Er schmunzelte. "Sie dürfen nicht alles glauben, was die Zeitungen über mich schreiben."


  "In Ihrer Villa wohnt also kein halbes Dutzend Schönheiten?"


  "Nun ja..."


  "Und Sie veranstalten keine wilden Parties, zu denen hin und wieder auch die Polizei erscheint?"


  "Meine Gäste geraten manchmal außer Kontrolle", gab er zu.


  "Aber es sieht schlimmer aus, als es ist."


  Natürlich.


  "Orgien sind nicht Ihr Stil, was?"


  "Absolut nicht", erwiderte er lächelnd. "Richtig genießen kann ein Mann nur eine Frau zur selben Zeit."


  Irgendwie beruhigte seine Antwort sie nicht.


  Sie ließen Century City und West Hollywood hinter sich und fuhren über eine kurvenreiche Straße in die Berge. Zwischen uralten Eichen und riesigen Jacarandas standen hinter hohen Hecken und schmiedeeisernen Zäunen prächtige Villen. Hin und wieder erhaschte Kathryn einen Blick auf makellos gepflegte Rasenflächen und blühende Büsche.


  Die Luft war frischer und der Sonnenschein wärmer als dort, wo sie wohnte. Hier standen keine rostigen Wagen mit platten Reifen am Straßenrand.


  Kathryn lächelte. Es wäre einfach, sich an ein solches Leben zu gewöhnen.


  Zu einfach, dachte sie und warf Curt einen unauffälligen Blick zu. Sie ahnte, dass diese Fahrt durch das exklusive Wohnviertel zu seinem Plan gehörte. Zu dem Plan, sie zu verführen.


  Aber nicht mit mir, dachte sie entschlossen. Sie war rein beruflich und keineswegs freiwillig hier.


  Das Tor zu Creightons Anwesen öffnete sich, als er in die Einfahrt einbog. Was für ein Luxus, schoß es Kathryn durch den Kopf, als sie das weiße, säulenverzierte Herrenhaus sah, das in jede Neuverfilmung von "Vom Winde verweht" gepasst hätte.


  "Ich freue mich, dass es Ihnen gefällt", sagte Curt, als sie unwillkürlich seufzte. Dann hielt er vor dem ausladenden Portal.


  "Ich fand es immer ein wenig zu groß, aber meine Mutter stammte aus dem Süden. Ihr Vater war Pächter, und sie wuchs in einer ziemlich armseligen Hütte auf."


  "Tatsächlich?" fragte Kathryn erstaunt.


  "Ja. Mit sechzehn lief sie von zu Hause weg und schlug sich als Kellnerin durch, bis sie irgendwann als Model entdeckt wurde. So lernte sie auch meinen Vater kennen. Er musste ganz schön um sie kämpfen, bis sie ihn erhörte. Mom war eine sehr selbstbewusste Frau, die großen Wert auf ihre Unabhängigkeit legte."


  "Gut für sie."


  "Ihr ist die Gründung von Seduction Incorporated zu verdanken. Dad versuchte alles mögliche, um sie in sein Bett zu bekommen, aber sie wies ihn immer wieder ab."


  Kathryn musste lächeln. "Und wie hat er es schließlich geschafft?"


  "Das haben meine Eltern uns nie erzählt." Er zuckte mit den Schultern. "Jedenfalls hat Mom hinter dem Haus Mais und Bohnen und so etwas angebaut. Sie meinte, es sei wichtig, sich an seine Wurzeln zu erinnern. Deshalb mussten meine


  Schwester und ich auch immer Unkraut jäten."


  "Ich hoffe, ich werde Ihre Mutter kennenlernen."


  Curt strich ihr das Haar aus dem Gesicht. "Ich wünschte, Sie könnten es. Sie starb bei einem Flugzeugabsturz, als ich zehn war. Ich vermisse sie immer noch."


  "Das tut mir leid", flüsterte sie und presste die Wange gegen seine Hand, denn sie wusste nur zu gut, was er fühlte.


  Kathryn stand in dem Raum, den Curt als Gästezimmer


  bezeichnet hatte, und starrte auf die roten Vorhänge, das große, runde Bett und den Spiegel an der Decke. Man brauchte nicht viel Fantasie, um sich vorzustellen, wobei die Klägerin sich den Rücken verletzt hatte.


  "Wenn dieser Fall vor Gericht kommt, wird es teuer für Sie", sagte sie grimmig. "Sehr teuer."


  "Nach Moms Tod nahm mein Dad seine alten


  Angewohnheiten wieder an. Er hat dieses Zimmer genutzt, ich nicht", beteuerte Curt.


  "Ich bezweifle, dass Ihnen das auch nur zwei von zwölf Geschworenen glauben werden."


  "Aber es stimmt." Er schob die Hände in die Taschen. "Es ist Ihr Job, mich zu verteidigen."


  Großartig. Vielleicht sollte sie den Beruf wechseln.


  "Ich weiß nicht, was Tom sagen wird, aber ich rate Ihnen, sich außergerichtlich zu einigen. Zahlen Sie ihr, was sie verlangt."


  "Die Frau ist aus dem Bett gefallen, weil sie betrunken war.


  Ich war gar nicht in der Nähe. Und ich denke nicht daran, mich ausnehmen zu lassen", wiederholte er, was er schon zu Tom Weston gesagt hatte.


  Curts Protest klang überzeugend. Er würde bei den


  Geschworenen gut ankommen. Ein glaubwürdiger, ehrenwerter Mann, der seinen Ruf schützen wollte. Aber die Gegenseite brauchte nur ein Foto dieses Zimmers vorzulegen, und er hatte verloren.


  "Wahrscheinlich ist es schon zu spät, aber Sie sollten überlegen, ob Sie das Zimmer anders einrichten", schlug sie vor.


  "Ja, ich habe schon mit meiner Schwester darüber gesprochen. Sie will sich darum kümmern." Er strich die Tagesdecke glatt. "Sollten wir die Szene nicht nachstellen, oder so etwas?"


  "Das ist nicht nötig. Erzählen Sie mir einfach, was passiert ist." Sie hatte nicht vor, sich auf dieses Bett zu legen, solange Curt in der Nähe war. "Fangen Sie ganz vorn an. War diese Roslyn Kellog nur für eine Nacht zu Besuch?"


  "Sie wohnte bereits seit drei Monaten hier."


  "Ich verstehe." Vielleicht hatten Curt und seine Freundin sich gestritten, und sie wollte sich mit der Klage an ihm rächen.


  Curt setzte sich aufs Bett und streckte sich aus, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Er schlug die Beine übereinander und lächelte ihr einladend zu.


  Kathryn schluckte und machte einen Schritt zurück. "Ihre Schuhe werden den weißen Satin ruinieren", warnte sie und versuchte, nicht daran zu denken, wie der edle Stoff sich an ihrer Haut anfühlen würde.


  "Ich werde vorsichtig sein."


  "Zurück zu Miss Kellogg ..."


  "Sie kommt aus Portland, glaube ich. Wie die meisten Mädchen, die ich aufnehme, war auch sie überzeugt gewesen, dass sie Hollywood im Sturm erobern würde. Ein oder zwei Schauspielkurse und etwas Erfahrung als Model, und schon glauben sie, die Produzenten werden sich um sie reißen. Aber meistens geht ihnen vorher das Geld aus, und dann sitzen sie auf der Straße."


  "Wollen Sie mir weismachen, dass Sie hier eine


  Notunterkunft für arbeitslose Models und erfolglose


  Filmsternchen betreiben?"


  "Ja, so ähnlich. Meine Schwester Lucy arbeitet in der Filmbranche. Wenn sie ein Mädchen trifft, das in


  Schwierigkeiten steckt, nimmt sie es manchmal bei sich auf. Wir haben genug freie Zimmer", erklärte er.


  "Und Sie betreuen die armen Dinger."


  Er lächelte. "Ich gebe zu, es ist ein harter Job, aber irgendjemand muss ihn machen."


  Kathryn spitzte die Lippen. Der Mann war unmöglich. Und sein Charme fast unwiderstehlich.


  Curt sprang vom Bett und stellte sich vor sie.


  "Sie können es, na los", sagte er.


  "Was?"


  .


  "Lächeln. Sie haben es auf der Fahrt hierher getan, einmal.


  Ich habe es genau gesehen. Sie haben sogar ein wenig gelacht.


  Kommen Sie, entspannen Sie sich..."


  "Curt... ich bin beruflich hier", protestierte sie.


  "Das heißt doch nicht, dass Sie keinen Spaß haben dürfen."


  Er strich mit dem Handrücken über ihre Wange und streifte die Unterlippe mit dem Daumen. "Lächeln Sie ruhig, ich verrate es auch niemandem."


  Wohlige Wärme breitete sich in ihr aus, aber sie fragte sich, wohin ein Lächeln führen würde. Die Antwort war klar. In ein großes, rundes Bett.


  Sie schob seine Hand fort. "Mr. Creighton, bitte schildern Sie mir, was sich in der fraglichen Nacht ereignet hat."


  Die Lady ist ein zäher Brocken, dachte er. Oder war er einfach nur aus der Übung?


  "Eins der Mädchen hatte Geburtstag. Jemand brachte ein paar Flaschen Champagner mit, und wir feierten", begann er.


  "Sie auch?"


  "Ich habe ein oder zwei Gläser getrunken, aber da ich am nächsten Tag nach New York musste, bin ich früh schlafen gegangen."


  Sie sah zum Bett hinüber. "Ihre anderen Hausgäste können das bestätigen?"


  "Vermutlich. Vorausgesetzt, sie waren nüchtern genug, um sich daran zu erinnern."


  Sie glaubte ihm nicht, das sah er ihr an.


  "Ich war in meinem Schlafzimmer allein", betonte er, "und wurde wach, als ich Roslyn schreien hörte."


  "Wo befindet sich Ihr Schlafzimmer?"


  Er zeigte auf eine Tür.


  "Wie praktisch", sagte Kathryn. "Darf ich es mir anschauen?"


  "Natürlich." Curt wurde immer ärgerlicher. Er ging hinüber und öffnete die Tür. Die Lady war ein Eisblock, und er fragte sich, warum. Hatte ein Mann ihr wehgetan? Ja, das musste es sein. Deshalb benahm sie sich so kühl und abweisend, obwohl er an ihrem anmutigen Hals gesehen hatte, wie heftig ihr Herz klopfte.


  Lächelnd ließ er ihr den Vortritt. Wenn er behutsam vorging und sich in Geduld übte, würde Miss Katie Prim irgendwann sein Schlafzimmer betreten, ohne an einen Rechtsstreit zu denken.


  Kathryn hielt den Atem an. Der Duft von Holz und Leder war überwältigend. Schwere Möbel standen auf einem dunkelgrünen Teppich. Das feine Gitterwerk vor den Fenstern dämpfte das Licht und die Farben, ohne den Blick auf die Stadt zu stören.


  Das abendliche Lichtermeer von Los Angeles gibt bestimmt einen idealen Hintergrund ab, wenn der Hausherr hier Besucherinnen empfängt, dachte Kathryn.


  Sie riss den Blick von den Fenstern los und sah sich im Zimmer um. An den anderen drei Wänden hingen sorgfältig ausgeleuchtete Schwarzweißfotos. Eins davon zeigte zwei Jungen, die freudestrahlend in die Brandung rannten. Ein anderes ein Teenagerpärchen beim ersten, zaghaften Kuß. Eine alte Frau, die in einer Mülltonne nach etwas Essbarem suchte.


  Ein Foto zog Kathryn besonders an. Es war das einer Mutter, die ihr Baby stillte. Kathryn starrte auf die winzige Hand an der Brust und die liebevoll blickenden Augen der jungen Frau.


  Wenn doch nur ...


  "Wer hat die Fotos gemacht?" fragte sie.


  "Ich. Vor Dads Tod habe ich fotografiert. Er war nicht sehr begeistert, aber jetzt..."


  ,


  "Sie sind sehr talentiert." Konnte ein Mann, der in seinen Bildern solche Gefühle festhielt, so oberflächlich sein, wie die Klatschblätter behaupteten?


  Ihr Blick wanderte wie von selbst zu seinem Bett. Schockiert stellte sie fest, dass die Versuchung, mit Curt zu schlafen, hier in seinem Zimmer weitaus größer war als nebenan. Hastig unterdrückte sie den Gedanken.


  Sie räusperte sich. "Sie haben also hier geschlafen, als Miss Kellogg aus dem Bett fiel?" Nackt, dachte sie und wehrte sich gegen das Bild, das sich ihr sofort aufdrängte.


  Das Glitzern in seinen Augen ließ vermuten, dass er genau wusste, woran sie dachte. "Richtig."


  "Könnte ich mit jemandem sprechen, der in der Nacht ebenfalls im Haus war?"


  "Sicher. Sie sind zwar alle unterwegs, aber bis wir mit dem Lunch fertig sind, dürften sie wieder zurück sein."


  "Mit dem Lunch?" Tom Weston hatte mit keinem Wort erwähnt, dass sie mit Curt essen sollte.


  "Marvin wird ihn am Pool servieren."


  "Ich habe wirklich keine Zeit..."


  "Natürlich haben Sie Zeit." Er legte wie selbstverständlich den Arm um ihre Taille und führte sie auf die Terrasse. "Ich habe Tom gesagt, dass Sie wahrscheinlich den ganzen Tag wegbleiben."


  "Sie bestimmen gern über andere, was, Creighton?"


  "Das kommt davon, wenn man reich aufwächst, fürchte ich."


  Sanft, aber nachdrücklich schob er sie die Stufen zum Garten hinunter. Das kristallklare Wasser des Swimmingpools funkelte wie ein türkisfarbenes Rund, das zwischen dem strahlenden Himmel und der im Dunst liegenden Stadt zu schweben schien.


  Zum Glück zählte Kathryn sich zu den Menschen, die nicht so leicht zu beeindrucken waren. Nicht mehr.


  Marvin entsprach nicht dem Typ eines englischen Butlers, sondern sah mit seinem pockennarbigen Gesicht, der schiefen Nase und den großen Händen eher aus wie ein nicht sehr erfolgreicher Ex-Boxer. Aber der Shrimps-Salat, den er servierte, schmeckte ebenso köstlich wie die Croissants, und Kathryns Nervosität legte sich langsam. Bis ihr Gastgeber sie plötzlich auszufragen begann.


  "Woher stammen Sie, Kathryn?" Interessiert musterte er sie über sein Glas Weißwein hinweg.


  "Waverly." Sie hatte wenig Lust, über ihre Verga ngenheit zu sprechen.


  "Das ist im mittleren Kalifornien, nicht wahr? Ich glaube, dort gibt es eine Rosinenfarm, an der ich einen Anteil habe."


  "Sie wissen es nicht?"


  Er lächelte verlegen, was wohl bedeuten sollte, dass er zu viele Firmen besaß, um sich alle zu merken. "Und wie ist Waverly so?"


  "Eine typische Kleinstadt." Voller engstirniger Menschen.


  "Warum sind Sie weggezogen?"


  Sie gab ihm die Erklärung, die die meisten Menschen


  akzeptierten, ohne nachzufragen. "Ich mag die aufregende Atmosphäre der Großstadt."


  Er beugte sich vor und stellte sein Glas ab. "Sie lassen sich gern erregen?" fragte er leise.


  "Ich sagte 'aufregend'", verbesserte sie scharf. "In der Großstadt kann man anonym bleiben. Die Leute lassen einen in Ruhe, das gefällt mir."


  "Ich verstehe. Sie sind nicht nach L.A. gekommen, weil sie Konzerte, Galerien und Parties besuchen wollten, sondern um sich zu verstecken." Er legte seine Hand auf ihre. Die Geste mochte mitfühlend gemeint sein, aber Kathryn fand sie viel zu intim.


  "Das habe ich nicht gesagt", erwiderte sie und wollte ihre Hand zurückziehen. "Ich wohne lieber in der Großstadt, weil..."


  Er ließ ihre Hand nicht los. "Weil Sie dort Männern wie mir begegnen können."


  Sie traute ihren Ohren nicht. Obwohl oder gerade weil der Spruch so einfallslos war, musste sie lachen. Es klang fremd, und ihr wurde bewusst, wie lange sie schon nicht mehr gelacht hatte.


  Sein Lächeln ging ihr ans Herz. "Erwischt", sagte er und drückte ihre Hand.


  Als sie ungläubig den Kopf schüttelte, sah sie zwei junge Frauen aus dem Haus kommen. Die beiden gingen nicht einfach, sie rannten fast auf den Tisch zu. Sie trugen ultrakurze Miniröcke und waren zweifellos die erotischsten Blondinen, die Kathryn je gesehen hatte.


  "Wir haben es geschafft, Curt, Honey!" rief die eine.


  Curt erstarrte. Ausgerechnet jetzt, da die unnahbare Miss Prim etwas aufzutauen beginnt, müssen die beiden auftauchen, dachte er verärgert. Kathryns Lächeln war hinreißend, und ihr Lachen ließ ihn an geschmolzene Schokolade denken.


  Und prompt erschienen LaVerne und LaVilla Radisson und machten alles kaputt.


  Er stand auf, doch bevor er etwas sagen konnte, schlang LaVerne oder LaVilla, er war nicht sicher, die Arme um seinen Hals.


  "Wir haben die Rolle! Ein Werbespot! Sie nehmen uns beide!


  Ist das nicht wahnsinnig?"


  Er stöhnte auf. "Großartig, Mädchen", sagte er und strahlte die Zwillinge an. Vielleicht würden sie ja genug Honorar dafür bekommen, um sich endlich eine Wohnung zu nehmen. LaVilla gab ihm einen Kuß auf die Wange.


  "Wir wollten es dir gleich sagen. Und danke, danke, danke."


  Während er von zwei Seiten abgeküsst wurde, warf er einen Blick auf Kathryn. Dies war genau der Eindruck, den er auf sie nicht machen wollte. Sie musterte ihn mit grimmiger Miene.


  "Hört mal, Mädchen, ich freue mich für euch." Er versuchte, sich aus ihrer Umarmung zu befreien. Es war wie ein Kampf mit einem Kraken. "Aber ich habe einen Gast, mit dem ich unbedingt reden muss."


  Die Zwillinge schienen Kathryn erst jetzt zu bemerken und sahen sie neugierig an.


  "Hi, Honey."


  "Ziehen Sie auch bei Curt ein?"


  "Ganz sicher nicht", erwiderte Kathryn kühl, bevor sie aufstand und ihn mit einem Blick bedachte, der das Blut in seinen Adern gerinnen ließ. "Mr. Creighton, vielleicht könnten Sie Mr. Weston eine Liste Ihrer ... Freunde geben, die den Vorfall beobachtet haben. Wir werden uns dann so bald wie möglich mit Ihnen in Verbindung setzen."


  "O nein, wir wollen Sie doch nicht verjagen, Honey", protestierte eins der Mädchen. "Curt-Baby sagt immer, je mehr, desto lustiger."


  Kathryn zog eine Augenbraue ho ch. "Curt-Baby?"


  Endlich gelang es Curt, die Zwillinge abzuschütteln, und er folgte Kathryn über die Terrasse. "LaVerne und LaVilla waren an dem Abend hier und können Ihnen ..."


  "Es tut mir sehr leid, Mr. Creighton", sagte Kathryn, ohne stehenzubleiben. "Mir ist gerade eingefallen, dass ich noch einen Termin habe. Würden Sie Marvin bitten, mir ein Taxi zu rufen?"


  Er hielt sie am Arm fest und spürte ihre Anspannung. "Ich werde Sie selbst zurückfahren."


  "Ich ziehe ein Taxi vor."


  "Es ist nicht so, wie Sie denken", sagte er leise.


  "Und was denke ich, Mr. Creighton? Dass ich es nicht mag, wenn Männer sich einen Harem halten? Wie altmodisch von mir."


  "Irgendein Mann hat Ihnen sehr weh getan, nicht wahr?"


  flüsterte er. "Deshalb sind Sie so ... verkrampft."


  Sie wurde so weiß im Gesicht, dass selbst die


  Sommersprossen zu verblassen schienen. "Mein Privatleben geht Sie nichts an. Und jetzt... lassen Sie mich los!"


  Curt blieb nichts anderes übrig. Er sah ihr nach, als sie zum Haus ging. Die Frau hat Probleme, dachte er. Wenn ich nur wüßte, welche.


  "Verdammt", knurrte er.


  Irgendjemand musste Kathryn beweisen, dass nicht alle Männer miese Typen sind. Und er, Curt Creighton,


  unverheirateter Millionär, war wie geschaffen dafür.


  4. KAPITEL


  "Draußen wartet ein Mann, mon amie", verkündete Rudy am nächsten Morgen. "Der, der schon einmal hier war."


  Kathryn ließ ihren Nachbarn herein, schob sich den letzten Bissen Toast in den Mund und kippte den Kaffee hinunter. "Von wem sprichst du?"


  "Von diesem attraktiven Mann. Aber er ist gefährlich, glaube ich."


  Creighton. Er hatte gestern abend mehrfach angerufen, und sie hätte wissen müssen, dass er sich nicht damit begnügen würde, ihr das Taxi für die Heimfahrt zu rufen. Natürlich hatte sie nicht abgenommen, aber das Band ihres Anrufbeantworters war fast voll gewesen.


  Ein hartnäckiger Mann.


  Hätte ihr Chef ihr nicht versichert, dass Curt harmlos war, hätte seine Beharrlichkeit ihr Angst gemacht. Was sie stattdessen beunruhigte, war das ungewohnt angenehme Gefühl, das sein kommen in ihr auslöste.


  "Was will er denn?"


  "Ich weiß es nicht, Cherie, aber ich habe eine Idee, wie wir ihn loswerden können."


  "Her damit."


  Rudy lächelte zufrieden. "Du und ich sind etwa gleich groß, nicht wahr?"


  "Ja..."


  "Leih mir ein Kleid, ein Paar hochhackige Schuhe und deine Wagenschlüssel. Ich nehme deinen Wagen, der Typ folgt mir, und du entkommst in meinem Wagen."


  "Aber du kannst dich doch nicht als Frau verkleiden." Rudy war zwar klein, aber er bewegte sich wie ein Mann.


  Rudy machte eine typisch weibliche Handbewegung und


  wackelte mit den Hüften.


  Kathryn hätte sich fast verschluckt. Ihr Nachbar hatte offenbar nichts verlernt.


  "Du vergisst mal wieder, was für ein begnadeter Schauspieler ich war", sagte Rudy. "Mir ist keine Rolle zu schwer. Du bist leicht nachzumachen, Kathryn."


  "Nun ja ... wenn du meinst." Kathryn wollte nicht mit Curt reden. Was er in ihr auslöste, war verwirrend und vollkommen neu für sie. Kein Mann hatte sie je so aus der Fassung gebracht.


  Sie holte die Wagenschlüssel aus der Tasche. "Die Kupplung ist nicht ganz in Ordnung."


  "Keine Angst, ich werde deinen Wagen ebenso meistern wie meine neue Rolle."


  Obwohl sie bezweifelte, dass Curt sich täuschen lassen würde, fand sie ein Kleid, das Rudy passte, und ein altes Paar Schuhe. Er band sich ein Tuch um den Kopf und versicherte ihr, dass seine Tarnung perfekt war.


  Wenig später beobachtete sie, wie er zu ihrem Wagen rannte und davonraste, gefolgt von Curts Ferrari.


  Kathryn lachte triumphierend. "Die zweite Runde geht an mich, Mr. Creighton!"


  Nach sechs Blocks wurde Curt misstrauisch, aber erst nach einer weiteren halben Meile war er sicher, dass er hereingelegt worden war.


  Kathryn, genauer gesagt, ihr Wagen, fuhr nicht zu ihrem Büro. Die Route, die er nahm, glich eher einer Stadtrundfahrt.


  Curt gab Gas, setzte sich neben den VW-Käfer und schnitt ihm an der nächsten Ampel den Weg ab. Dann sprang er aus dem Ferrari und rannte nach hinten.


  Der faltige, alte Mann, der ihn frech angrinste, war nicht Kathryn.


  "Kann ich Ihnen helfen, junger Mann?"


  Curt schlug aufs Wagendach. Ihr Nachbar!


  Nie wieder, dachte er. Soll sie ruhig Katz und Maus mit mir spielen, solange sie will. Irgendwann werde ich sie schon kriegen.


  Kathryn hatte Mühe, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren.


  Mit Rudys Hilfe war sie am Morgen Curts Nachstellung entgangen. Aber sie hatte das ungute Gefühl, dass Curt gar nicht daran dachte, schon aufzugeben, Die Rechte des Mieters beim Verkauf seiner Wohnung waren kein sehr fesselndes Gebiet, und ihr Blick wanderte immer wieder vom Buch zum Telefon.


  Eigentlich sollte sie ihre Schwester anrufen, um sich mit ihr zu verabreden. Doch Arbeit und Studium nahmen sie zeitlich dermaßen in Anspruch, dass Kathryn nur mit Mühe ihr


  Vorhaben ausführen konnte. Wenigstens konnte sie um diese Tageszeit sicher sein, dass ihr Vater nicht zu Hause war.


  Als sie hinter sich ein Flüstern hörte, drehte sie sich zur offenen Tür ihres Büros um.


  "Miss Prim?" Der junge Mann in der Tür trug ein Kostüm, das sie ein wenig an Robin Hood erinnerte. Eine Mandoline hing ihm um den Hals.


  "Ich habe eine Nachricht für Sie, Ma'am." Lächelnd schlug er eine Saite an.


  Kathryn wusste sofort, dass ihre Vorahnung sich


  bewahrheitet hatte.


  Sie hatte von gesungenen Telegrammen gehört, aber das hier überstieg ihre kühnsten Vorstellungen. Zweifellos besaß Seduction Corporate im ganzen Land Musikanten, die auf Abruf darauf warteten, Frauen in die vom Auftraggeber gewünschte und mit Kreditkarte bezahlte romantische Stimmung zu versetzen.


  Der Bote spielte eine Melodie an und begann zu singen.


  "Meine Liebe für meine wunderschöne Kathryn ..."


  Sie wünschte, sie könnte sich unter dem Schreibtisch verstecken, um den neugierigen Blicken der Kollegen zu entgehen, die sich vor ihrem Büro drängten. Doch sie saß reglos da und gab sich so würdevoll, wie es unter diesen Umständen möglich war.


  Doch innerlich bebte sie vor Zorn. Wie konnte er sie so blamieren? Sie würde ihm sagen, was sie von diesem kitschigen Auftritt hielt, und zwar laut und unmissverständlich. Er hatte kein Recht, sie bei der Arbeit zu stören und ihr Leben durcheinander zu bringen. Er schädigte ihren Ruf, und das würde sie sich nicht bieten lassen. Sie hatte sehr hart gearbeitet, um sich ein Image aufzubauen, auf das sie stolz sein konnte.


  Sie ließ zwei Strophen über sich ergehen, bevor sie den jungen Tenor unterbrach.


  "Danke, das reicht", sagte sie scharf.


  "Aber ich werde für sechs Strophen bezahlt, Ma'am. Ich kann sie alle auswendig. Wollen Sie den Rest denn nicht hören?"


  "Nein." Sie stand auf, packte seine Schultern, drehte ihn um und schob ihn wie ein trotziges Kind hinaus. "Es bleibt unser kleines Geheimnis, dass Sie nur zwei Strophen geschafft haben, bevor ich Sie hinausgeworfen habe. Oder die Polizei gerufen habe. Suchen Sie es sich aus."


  "Okay, okay, ich gehe ja schon. Aber ich muss Ihnen noch das Geschenk geben", protestierte er und holte eine riesige herzförmige Schachtel aus der Tasche, die mindestens fünf Pfund Pralinen enthielt.


  "Die möchte ich nicht."


  "Ach, komm schon, Kathryn", sagte eine lächelnde Sekretärin und starrte auf die in eine grüne Strumpfhose gehüllten Beine des jungen Mannes. "Sei keine


  Spielverderberin."


  "Nimm du sie, Julia." Und den Boten auch, wenn du willst.


  "Ich schenke sie dir."


  Kathryn nahm die Schachtel, reichte sie Julia und sah dem Boten nach, der verlegen davoneilte, umringt von kichernden und tuschelnden Frauen.


  Nur Marcy Higgins, die Buchhalterin, blieb vor Kathryns Tür stehen.


  "Dieser Mr. Creighton ist der romantischste Mensch, den ich kenne", meinte sie mit einem sehnsüchtigen Seufzen. "Erst Rosen und dann ein Minne


  sänger mit Pralinen. Und Mr.


  Creighton sieht so gut aus. Wenn ich da an meinen Mann denke


  ..." Sie lächelte wehmütig. .


  "Nun ja ..." Wenn Curt so weitermachte, würde das weibliche Personal von Weston, Lyman und Garcelli bald einen Fanclub gründen. Kathryn hatte nicht vor, ihm beizutreten. Irgendwie musste sie diesem Unsinn Einhalt gebieten. Und zwar so bald wie möglich. "Du hast nicht zufällig Mr. Creightons Nummer?"


  fragte sie die Buchhalterin.


  "Aber natürlich. Du willst dich sicher bei ihm bedanken. Er ist wirklich süß", sagte sie mit verträumter Stimme, als wäre Curt ein Ritter ohne Fehl und Tadel. "Ich suche dir rasch die Nummer heraus."


  Wütend folgte Kathryn Marcy zu ihrem Schreibtisch. Curt zu danken war das letzte, woran Kathryn dachte. Ihr schwebte eher eine gerichtliche Verfügung vor, die ihm untersagte, sie anzurufen oder sich ihr auf weniger als eine Meile zu nähern.


  "Übrigens", begann sie und nahm den Zettel mit Curts Nummer entgegen. "Ich habe neulich abend vom Büro aus in Waverly, Kalifornien, angerufen. Bei meiner Schwester. Wenn die Rechnung kommt, sag mir Bescheid, dann schreibe ich dir einen Scheck aus."


  "Ich notiere es mir."


  Resolut kehrte Kathryn in ihr Büro zurück. Sie schloß die Tür, setzte sich an den Schreibtisch und wählte Curts Nummer.


  Er nahm nach dem ersten Läuten ab.


  Der vertraute Klang seiner Stimme ließ ihren Atem stocken.


  Aus Curt Creightons Mund besaß selbst ein schlichtes Hallo eine verführerische Macht, aber Kathryn war fest entschlossen, ihr zu widerstehen.


  "Ihr Pralinenbote hat die ganze Kanzlei in Aufregung versetzt", sagte sie vorwurfsvoll.


  "Gern geschehen", erwiderte er, und sie konnte sein selbstsicheres Lächeln förmlich hören.


  "Ich werde die verlorene Arbeitszeit auf Ihre Rechung setzen."


  "Kein Problem."


  Natürlich nicht. Schließlich war er Millionär. Ihr Stundenlohn war für einen Mann wie Creighton Kleingeld. "Wenn Sie mich weiterhin belästigen, werde ich eine gerichtliche Verfügung gegen Sie erwirken", drohte sie.


  "Wenn Sie mir heute morgen nicht entwischt wären, hätte ich Ihnen die Pralinen persönlich übergeben. Dann hätte ich Ihren Arbeitsalltag nicht stören müssen. Sie hätten sich freundlich bei mir bedankt, und ich hätte Sie zum Essen eingeladen. Genau deshalb habe ich Sie gestern angerufen. Wie wäre es mit heute abend? So gegen sieben?"


  "Ich habe einen Abendkurs. Außerdem gehe ich nicht mit..."


  "Dann morgen abend?"


  "Nein." Der Mann war wirklich der beharrlichste, trotzigste...


  "Mal sehen..." Er überlegte. "Ich kenne da diese Rockband.


  Drei oder vier Typen. Riesige Verstärker. Gitarren und Bassgeige. Die freuen sich über jeden zusätzlichen Auftritt. Ich könnte mir vorstellen, dass die Ihnen mein nächstes


  Geschenk..."


  "Das würden Sie nicht wagen."


  "Die würden bestimmt das ganze Gebäude in Aufregung versetzen. Sie könnten schon im Fahrstuhl loslegen, und wenn sie Ihr Stockwerk erreicht haben, herrscht im Haus schon eine tolle Stimmung."


  Kathryn spürte, wie ihr die Tränen kamen. "Bitte, Curt..."


  Ihre Stimme versagte, und sie fing an zu weinen. "Begreifen Sie denn nicht? Es war mir peinlich. Vor meinen Freunden, den Leuten, mit denen ich jeden Tag zusammenarbeiten muss. Was müssen sie denn jetzt von mir denken?" Und was mussten sie jetzt hinter ihrem Rücken über sie tuscheln? Das Kichern, das sie gehört hatte, galt bestimmt nicht nur dem süßen Hinterteil des Sängers.


  Ihr flehentlicher Ton brachte ihn zum Schweigen.


  Kathryn massierte sich die Schläfe, während sie auf seine Antwort wartete. Sie presste die Lippen zusammen. Jetzt musste er ihr doch versprechen, sie in Ruhe zu lassen.


  "Sie haben recht", erwiderte er heiser. "Ich entschuldige mich."


  Sie schloß die Augen und seufzte erleichtert auf. "Dann haben Sie also begriffen, dass ich keine Geschenke möchte?


  Und dass Sie mich nicht mehr anrufen sollen, weder hier noch zu Hause?"


  "Keine Geschenke mehr? Nicht einmal ein winzig kleines ..."


  "Nein."


  "Wissen Sie was, hübsche Lady? Ich verspreche, ich werde Sie nicht mehr in Verlegenheit bringen. Wie finden Sie das?"


  "Das reicht nicht, Creighton."


  "Also scheitern meine Versuche, Sie zu verführen, ganz jämmerlich? Sie sind kein bisschen interessiert?"


  Seine Ehrlichkeit ließ sie einen Herzschlag zu lange zögern.


  „Ich werde nichts sagen, womit ich mich selbst belasten könnte." Aber ihre Worte ließen keinen Zweifel daran, wie wirkungsvoll seine Verführungsmethoden waren.


  Sein warmes Lachen war wie ein zärtliches Streicheln. Er hatte herausgehört, was sie vor ihm verbergen wollte. Jetzt würde er erst recht nicht aufgeben. Kathryn fühlte sich hilflos, war sich jedoch nicht mehr absolut sicher, ob sie seinem Charme wirklich widerstehen wollte.


  Am Morgen darauf lag ein in braunes Papier gewickeltes und mit der Aufschrift "Persönlich" versehenes Päckchen auf Kathryns Schreibtisch. Mit einer Mischung aus Neugier und Nervosität wickelte sie es aus. Keine Karte, kein Absender.


  Aber man musste kein Genie sein, um zu wissen, von wem es kam.


  Das Seidentuch glitt geschmeidig über ihre Finger, und als sie es an die Wange hielt, war es wie die Berührung eines Liebhabers.


  Mit klopfendem Herzen stellte Kathr yn sich vor, wie Curt es ausgesucht, sich über die kräftigen Hände gelegt und dann sorgfältig in die Schachtel gefaltet hatte. Ob er sich ausgemalt hatte, wie sein Geschenk sich um ihren Hals schmiegte? Oder an ihr Haar? Gütiger Himmel, an so etwas durfte sie nicht einmal denken. Es brachte sie nur dazu, sich Versuchungen


  auszusetzen, denen sie möglicherweise nicht gewachsen war.


  Als Teenager hatte sie einen Fehler begangen, weil sie naiv und leichtsinnig gewesen war. Sie hatte sich geschworen, es nie wieder zu sein.


  Tom Westons Stimme holte sie in die Gegenwart zurück.


  "Hast du die Akte über den Ikazawa-Steuerfall?" fragte er von der Tür her.


  "Ja." Hastig stopfte sie das Tuch in die Schachtel und legte sie in die oberste Schublade. Sie würde es Curt zurückschicken, denn sie durfte nicht zulassen, dass er sie so in Versuchung führte. "Ich bringe sie dir gleich."


  "Wann immer es dir passt, Kathryn. Ich muss erst noch mit Garcelli über eine andere Sache reden."


  Am Tag darauf traf eine goldene, wie ein Schmetterling geformte Brosche in Kathryns Büro ein, ebenfalls in einem Päckchen ohne Absender oder Karte. Am nächsten Morgen war es ein schmales Buch mit romantischen Gedichten. Kathryn seufzte und musste ein Lächeln unterdrücken, als sie darin blätterte. Der Mann war offenbar fest entschlossen, sie aus der Ruhe zu bringen.


  Am Ende der Woche reichte schon das Auftauchen des


  Kollegen aus der Poststelle, um in ihr eine verwirrende Mischung aus Nervosität und Vorfreude auszulösen. Und über ein weiteres Gefühl wollte sie lieber nicht nachdenken. Obwohl sie seit dem Vorfall mit dem singenden Boten kein Wort mit Curt Creighton gewechselt hatte, bestand kein Zweifel daran, dass er ein Meister der Verführungskunst war.


  Die Tatsache, dass sie jedes Geschenk sorgfältig wieder eingepackt und noch am selben Tag zurückgeschickt hatte, schien ihn nicht zu stören. Ganz im Gegenteil.


  Nach der Arbeit fuhr sie zum Fitness-Studio und zog sich für ihren Jazzdance-Kurs um. Vielleicht würde die körperliche Betätigung ihr helfen, eine Weile nicht an den Mann zu denken.


  Sie betrat den verspiegelten Raum und sah sich nach


  bekannten Gesichtern um.


  Plötzlich schlug ihr das Herz bis zum Hals.


  Der Mann, der ihr entgegenlächelte, war Curt. Genießerisch ließ er den Blick über ihren Körper wandern, während er auf sie zukam. Sie hatte das Gefühl, vom Kopf bis zu den Füßen zu erröten.


  Er versuchte gar nicht erst, seine Absichten vor ihr zu verbergen. Das Glitzern in seinen Augen war deutlich zu erkennen. Es signalisierte ihr, dass er zu jedem Spiel bereit war, das sie vorschlug. Er trug Shorts und ein verwaschenes blaues T-Shirt. Mit den gebräunten Beinen, der breiten Brust und den muskulösen Armen passte er eher in einen Krafttrainingsraum als in einen Tanzkurs.


  "Und wie war Ihre Woche?" fragte er mit beiläufigem Interesse.


  "Hektisch." Das Wort blieb ihr fast in der Kehle stecken.


  "Woher wussten Sie, wo Sie mich finden können?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Zufall, reiner Zufall. Ich dachte mir, etwas Aerobic könnte nicht schaden, und landete ausgerechnet in dem Studio, in dem Sie Mitglied sind", erwiderte er.


  "Sehr witzig. Sie erwarten doch wohl nicht, dass ich Ihnen das glaube? Haben Sie überall Ihre Spione?" fragte sie empört.


  "Soll das heißen, Sie finden, dass ich nichts für meine Figur tun muss?" Sein Lächeln verriet zugleich Belustigung und männlichen Stolz.


  Sie musterte ihn so gründlich, wie er sie betrachtet hatte. "Ich nehme an, manche Frauen mögen Männer mit weichen


  Polstern", sagte sie, ohne eine Miene zu verziehen. Dabei sah sie am Sitz des TShirts, dass sein Bauch steinhart war, nur Muskeln aufwies, kaum überschüssiges Fett.


  "Ich habe ... keine ..." stammelte er und betastete seine Hüften. "Oder doch?"


  "Sie wissen hoffentlich, dass dies ein Kurs für Fortgeschrittene ist", warnte sie. "Er geht ganz schön auf Herz und Lunge. Die meisten Anfänger..."


  "Kein Problem. Ich bin ganz gut in Form."


  Das war er. Die anderen Teilnehmerinnen hatten ihn bereits inspiziert ... und waren sichtlich beeindruckt. Sie war es auch, aber sie beabsichtigte nicht, ihn das merken zu lassen. Und auch nicht, dass sie bei seinem Anblick eine Erregung empfunden hatte, die sie sich lange versagt hatte.


  "Sie sollten vorsichtig sein. Eine Muskelzerrung ist noch das Harmloseste, das Sie sich hier holen können. Selbst ein Herzinfarkt soll schon vorgekommen sein. Vor allem bei Männern im reiferen Alter. Und Sie sind nicht mehr der Jüngste.


  Sehe ich da ein paar graue Haare an Ihren Schläfen?" Sie verrieten, dass sich hinter seinem jungenhaften Charme ein reifer Mann verbarg.


  "Ich schaffe es schon", beteuerte er. "So alt bin ich nun auch wieder nicht, wissen Sie."


  "Natürlich nicht." Kathryn vollführte eine anmutige Pirouette und nahm selbstzufrieden lächelnd ihren Platz in der ersten Reihe ein, während die Kursleiterin die Teilnehmer begrüßte.


  "Nun ja ..." murmelte Curt. Er fand einen Platz, von dem aus er Kathryn beobachten und den Anweisungen der Aerobic-Lehrerin folgen konnte. Unwillkürlich strich er mit den Fingerspitzen über die Schläfen. Graue Haare? dachte er entsetzt.


  Die Stretching-Übungen liefen ganz gut. Er zwar nicht so beweglich wie die schlanken Frauen, aber er konnte durchaus mithalten. Die wenigen anderen Männer im Raum waren auch nicht gerade topfit, wie er erleichtert feststellte.


  Eins, zwei, drei... keuchend berührte er seine Zehenspitzen, Kathryn hat einen hinreißenden Po, dachte er. Vier, fünf, sechs


  ... er hob die Arme und starrte bewundernd auf ihren anmutigen Rücken und die sanft geschwungenen Schultern. Ihr


  Pferdeschwanz pendelte hin und her und übte eine fast hypnotische Wirkung auf ihn aus. Er sehnte sich danach, die Hände um ihre Taille zu legen.


  Das Tempo steigerte sich, und er atmete schneller.


  Kathryn war die Anstrengung nicht anzusehen, sie schwitzte kaum, während er schon fühlte, wie ihm die Tropfen übers Gesicht rannen.


  Seine Waden begannen zu schmerzen. Die Bewegungen


  waren einfach zu ungewohnt. Vielleicht gab es ja zwischen Mann und Frau noch andere Unterschiede als die


  offensichtlichsten.


  Die Musik schien lauter und schneller zu werden, und er hatte Mühe, das Tempo einzuhalten.


  Seine Lunge brannte. Seine Arme fühlten sich an, als ströme flüssiges Blei durch die Adern, und den Beinen erging es auch nicht viel besser.


  Mit dem T-Shirt wischte er sich den Schweiß aus den Augen.


  Großartige Idee, Curt, dachte er. Warum hast du dir das hier bloß angetan?


  Aber er durfte nicht aufgeben. Unter keinen Umständen.


  Denn Kathryn sah frisch und fröhlich aus.


  Die Frau war einfach zu verdammt perfekt! Warum schwitzte sie nicht einmal?


  Er stolperte, und eine Teilnehmerin stützte ihn, bevor er aufs Gesicht fallen und sich vollkommen blamieren konnte.


  "Vielleicht sollten Sie sich eine Minute ausruhen", schlug sie mit einschmeichelnder Stimme vor.


  "Ich bin okay", brachte er keuchend heraus. In Wirklichkeit hatte er aber wohl den Verstand verloren. Er wusste es nur noch nicht. Das nächste Mal würde er es sich zweimal überlegen, bevor er Tom Westons Buchhalterin mit einer Schachtel Pralinen bestach, um zu erfahren, wohin Kathryn nach der Arbeit ging.


  Als die Übungsstunde zu Ende war, rang er sich ein


  erschöpftes Lächeln ab. Die anderen durften nicht merken, dass sein nächster Atemzug vermutlich auch sein letzter sein würde.


  Er versuchte, nicht zu schwanken, als er zur Wand ging, sich dagegen lehnte und fühlte, wie seine Knie nachgaben. Langsam ließ er sich nach unten gleiten, und als er endlich auf dem Fußboden saß, atmete er erleichtert auf. Doch dann wurde ihm fast schwarz vor Augen.


  "Was haben Sie denn?"


  Kathryns Stimme klang besorgt. Am liebsten hätte er die Arme nach ihr ausgestreckt, die Wange mit den Fingerspitzen gestreichelt oder ihr das Haar aus der Stirn gestrichen. Aber er konnte es nicht, denn die Arme schienen nicht mehr zu seinem Körper zu gehören. Jedenfalls gehorchten die Hände nicht einmal den einfachsten Anweisungen. Offenbar waren auch seine Augen in Mitleidenschaft gezogen worden, denn es kam ihm vor, als würde Kathryn ihn anlächeln. War es eine Sinnestäuschung, oder lächelte sie tatsächlich? Ja, sie lächelte, kein Zweifel.


  "Schöne Lady..."


  Sie tupfte ihm das Gesicht mit einem Handtuch ab. Er mochte fürsorgliche Frauen. Dann hielt sie ihm einen Becher Wasser an den Mund, und er trank wie ein Verdurstender.


  "Nicht so schnell", warnte sie.


  Er hustete. "Bei so vielen Leuten sollten sie die Klimaanlage aufdrehen. Es ist viel zu heiß hier."


  "Sie haben recht." Kathryn schob ihm eine verschwitzte Locke aus der Stirn. Der Mann war verrückt. Er hatte sich verausgabt und konnte froh sein, dass nichts Schlimmeres passiert war. Aerobic erforderte wesentlich mehr als Muskeln.


  "Ruhen Sie sich etwas aus, dann geht es Ihnen gleich besser."


  "Ein oder zwei Durchgänge schaffe ich noch."


  "Bestimmt." Sein Shirt war schweißnass. Er wirkte völlig entkräftet, aber sie würde sich nicht über ihn lustig machen.


  "Ehrlich gesagt, ich kann nicht mehr", log sie, damit er sein Gesicht wahren konnte. "Ich werde mich jetzt abkühlen und dann duschen. Das sollten Sie auch tun."


  Er lächelte. "Ist das eine Einladung?"


  "O nein."


  "Schade. Ich fürchte, ich habe mich hoffnungslos blamiert.


  Seien Sie fair und geben Sie mir eine Chance, meinen guten Namen wieder reinzuwaschen."


  Sie musterte ihn misstrauisch. "Wie soll die aussehen?"


  "Auf dem Tennisplatz mache ich eine wesentlich bessere Figur als beim Aerobic. Wie wäre es mit einem Match? Morgen, bei mir."


  "Nein danke." Sie stand auf. Sein Anwesen in den Bergen von Hollywood war kein Ort, den eine Frau allein besuchen sollte.


  Ein wenig mühsam kam er auf die Beine. "Wo bleibt Ihr Sinn für Gerechtigkeit?"


  "Mit Gerechtigkeit hat das überhaupt nichts ..."


  "Dann mache ich Ihnen einen Vorschlag, Kathryn. Ich spiele linkshändig. Sie besiegen mich in zwei von drei Sätzen, und ich lasse Sie in Ruhe. Ich verspreche es."


  "Das ist doch lächerlich. Ich bin wirklich keine gute Spielerin, aber mit links werden Sie mich niemals besiegen. Das ist eine unmögliche Wette."


  "Also abgemacht?" fragte er hoffnungsvoll.


  Sie hörte nicht auf die Stimme der Vernunft, die sie leise davor warnte, von ihm hereingelegt zu werden. "Sie hören auf, mich zu belästigen, wenn ich Sie beim Tennis schlage?"


  "Ja, und falls ich wie durch ein Wunder doch gewinne, gehen Sie mit mir aus."


  Sie schwieg.


  "Einmal, mehr verlange ich nicht. Ein einziges, unschuldiges Date. Davor brauchen Sie doch keine Angst zu haben."


  An Creighton war absolut nichts unschuldig, dennoch war Kathryn versucht, die Wette anzunehmen. Was hatte sie schon zu verlieren? Vielleicht sollte sie wirklich einen Nachmittag opfern, wenn sie Curt. da durch für immer loswurde.


  "Einverstanden", sagte sie schließlich. "Aber nur unter einer Bedingung."


  "Wie lautet sie?"


  "Wir spielen ein gemischtes Doppel, und ich bringe mir meinen Partner selbst mit."


  Curt runzelte die Stirn. "Das ist eigentlich nicht das, was ich mir vorgestellt hatte."


  "Ich weiß", erwiderte sie fröhlich und wusste schon, wen sie bitten würde, mit ihr anzutreten.


  5. KAPITEL


  "Sie haben also in Wimbledon gespielt?" fragte Curt und musterte den grauhaarigen Mann. Der Ex-Profi sah fit und durchtrainiert aus.


  "Stefan ist einer unserer Mandanten", erklärte Kathryn ein wenig zu selbstgefällig. "Er war fast zehn Jahre lang unter den ersten zwölf der Weltrangliste und hat zweimal das Doppel in Wimbledon gewonnen."


  "Dreimal", verbesserte Stefan lächelnd.


  Diese Neuigkeit gefiel Curt ganz und gar nicht. Er hätte wissen müssen, dass Kathr yn versuchen würde, ihn


  auszumanövrieren. "Nun ja, ich habe LaVerne und LaVilla gebeten, mit mir zu spielen."


  "Jeweils nur eine von ihnen, nehme ich an", sagte Kathryn scharf.


  Curt sah sie belustigt an. "Natürlich. Ich bin nicht nur auf dem Tennisplatz altmodisch."


  Ihm entging nicht, wie sie errötete. Sie trug Shorts, und er starrte erst auf ihre gebräunten Beine, dann auf das zu einem Pferdeschwanz gebundene Haar.


  "Können wir es hinter uns bringen?" drängte sie.


  Curt winkte die Zwillinge heran. Die beiden langbeinigen jungen Frauen eilten über den Platz, und Stefan sah ihnen mit beträchtlichem Interesse entgegen. Der alte Silberfuchs hatte also noch immer ein Auge für die Ladies. Curt überlegte, ob er diese durchaus verständliche Schwäche zu seinem Vorteil ausnutzen konnte.


  "Mr. Lunada", säuselten die Zwillinge im Duett, nachdem er sie mit Kathryns Partner bekannt gemacht hatte. "Was für eine Ehre, Sie kennen zu lernen."


  "Geben Sie uns nachher ein Autogramm?" bat LaVeme.


  "Unser kleiner Bruder wird sich riesig freuen. Er spielt für seine High School Tennis, wissen Sie."


  "Meine Lieben ..." Stefan bedachte jede von ihnen mit einem Kuß auf die Wange. "Sie sind es, die mich durch Ihre Anwesenheit ehren. Gegen so bezaubernde Gegnerinnen habe ich noch nie gespielt."


  Die Zwillinge kicherten.


  Kathryn stöhnte innerlich auf.


  Beim Einschlagen kam Curt eine Idee. Stefan war noch immer Weltklasse und Kathryn mindestens so gut wie die Zwillinge. Er hatte nicht die leiseste Chance, das Match und damit die Wette zu gewinnen. Stefans Vorhand war mindestens hundert Meilen pro Stunde schnell. Curt malte sich aus wie der Aufschlag des Altprofis, die Bespannung seines teuren Schlägers zerfetzte, vorausgesetzt er bekam ihn schnell genug in die Flugbahn.


  Es gab nur eine Möglichkeit, eine weitere Blamage zu vermeiden. Curt hockte sich mit LaVerne und La Villa an die Grundlinie und weihte sie in seinen Plan ein, und die beiden stimmten begeistert zu.


  Betont lässig schlenderte er ans Netz. "Ich könnte Ihre Hilfe gebrauchen", flüsterte er Stefan zu.


  "Ein paar Tipps zu Ihrer Rückhand, junger Freund?"


  "Nicht ganz. Wissen Sie, ich muss dieses Match unbedingt gewinnen, wenn ich mit Kathryn ausgehen will", gestand Curt.


  "Ich weiß. Sie hat es mir erzählt. Wir brauchen Sie nur in zwei Spielen zu besiegen, was nicht besonders schwer sein dürfte, und dann ..."


  "Wie wäre es mit einem Geschäft?"


  "Einem Geschäft?" fragte Stefan neugierig.


  "LaVerne und La Villa würden Sie gern näher kennenlernen, aber sie sind schlechte Verliererinnen und gehen grundsätzlich nicht mit Männern aus, denen sie auf dem Tennisplatz unterlegen sind."


  "Aha, ich verstehe." Stefan lächelte belustigt. "Sie wollen mich bestechen?"


  "Wir Männer müssen zusammenhalten."


  "Stimmt."


  "Die Zwillinge haben heute abend Zeit, falls Sie zufällig nichts anderes vorhaben."


  Der Ex-Profi sah zu den beiden hinüber. "Ein höchst verlockendes Angebot", sagte er mit breitem Lächeln.


  "Es sind nette Mädchen, Stefan, also kommen Sie nicht auf falsche Gedanken", sagte Curt scharf, als sein Beschützerinstinkt sich meldete. "Abendessen und Tanzen, mehr liegt nicht drin."


  "Und Sie, mein junger Freund? Was schwebt Ihnen mit Kathryn vor?"


  "Dasselbe, jedenfalls für den Anfang." Curt wusste, dass er geduldig sein musste. Ein gemeinsames Abendessen würde nicht ausreic hen, um all die Barrieren zu überwinden, die Kathryn um sich errichtet hatte. Aber auf lange Sicht würde die Mühe sich lohnen. "Sie ist eine ganz besondere Frau, Stefan.


  Das weiß ich, und ich werde sie zu nichts drängen."


  "Gentlemen", rief Kathryn. "Wollen wir heute noch Tennis spielen oder nur plaudern?"


  Stefan zögerte, dann nickte er und besiegelte ihr Abkommen mit einem Handschlag. "Ich freue mich auf einen angenehmen Abend und erwarte nicht mehr, als ich darf. Wie Sie auch."


  "Es wäre mir lieber, wenn Kathryn nichts von unserer Abmachung erfährt."


  "Ich kann schweigen, mein junger Freund."


  Curt stellte sich an die Grundlinie. "Sie schlagen auf", rief er.


  "Schließlich bin ich der Herausforderer."


  "Wie Sie wollen", erwiderte Stefan und warf Kathryn zwei Bälle zu. "Fangen Sie an, meine Liebe."


  Kathryn schob einen Ball in die Tasche und sah zu Curt hinüber. Trotz der blütenweißen Shorts und muskulösen Beine würde der arme Kerl sich blamieren, so sehr, dass er ihr schon fast leid tat. Aber eben nur fast, denn er hatte sich das hier selbst eingehandelt. Dennoch zwang ihr schlechtes Gewissen sie dazu, ihm ein Zugeständnis zu machen. "Curt, meinetwegen können Sie mit rechts spielen", rief sie. "Ich entbinde Sie von dem Teil unserer Wette. Sie verlieren sowieso."


  "Nicht nötig. Ich bin Linkshänder."


  Natürlich! Sie erinnerte sich daran, wie er das Besteck gehalten hatte. Dieser nichtsnutzige Playboy hatte sie schon wieder hereingelegt!


  Sie warf den Ball in die Luft und legte ihren ganzen Zorn in den Aufschlag. Sie und Stefan würden Curt Creighton und seinen hübschen Harem in zwei Sätzen abservieren.


  Kathryn verstand nicht, warum das Match so schlecht lief.


  Stefan und sie hatten den ersten Satz zwei zu sechs verloren und lagen im zweiten schon eins zu vier zurück. Stefan war ein wenig schwerfällig und kam an Bälle, die dicht vor der Außenlinie aufsetzten, häufig nicht heran. Jedesmal, wenn ein Volley zwischen ihnen landete, waren sie sich nicht einig, wer den Ball zurückschlagen sollte. Außerdem hätte sie nicht erwartet, dass ein Ex-Profi in einem Freizeitmatch so viele Doppelfehler machen würde.


  Für einen Amateur spielte Curt allerdings überraschend gut, und für einen so großen Mann war er äußerst beweglich. Er spielte überlegt und trickreich und platzierte die Bälle sehr geschickt. Und die Zwillinge waren topfit.


  Kathryn dagegen fühlte sich mit jedem verlorenen Punkt schwächer. Vielleicht merkte Stefan langsam sein Alter. Sie tat es jedenfalls.


  Und die Wette? dachte sie, während sie nach einem Ball hechtete und ihn mit der Rückhand verfehlte. Ihr Knie streifte schmerzhaft den Boden. Was sollte sie bloß tun, wenn Curt das Match gewann?


  Ich darf nicht verlieren, dachte sie und kämpfte mit neuer Entschlossenheit um jeden Ball. Das Match war erst nach dem letzten Punkt zu Ende.


  "Wie wäre es mit einer Pause?" schlug Curt vor.


  "Ich brauche keine", rief sie. "Sie, Stefan?"


  "Ich auch nicht", erwiderte er. "Warten Sie nur ab, wir schlagen sie noch."


  Danach sah es leider nicht aus. Stefan verschlug den Return, und bei Curts nächstem Aufschlag bekam Kathryn den Arm gar nicht mehr hoch. Es stand fünf zu eins für Curt und LaVerne.


  Seltsamerweise servierte Stefan im Spiel darauf vier Asse hintereinander. Er wirkte verjüngt, wie ein Mann, für den eine Niederlage nicht in Frage kam. Kathryn begann wieder zu hoffen, bis sie das nächste Spiel und damit den zweiten Satz und das Match verloren.


  Erschöpft ließ Kathryn sich auf die Bank neben dem


  Tennisplatz fallen. Sie lehnte sich gegen den Drahtzaun und drehte das schweißnasse Gesicht in die Brise, die vom Pazifik hinauf in die Berge von Hollywood wehte. Sie schloß die Augen und versuchte, das katastrophalste Match ihres Lebens zu vergessen. Schlimmer hätte es gar nicht kommen können.


  Jemand wischte ihr mit einem kalten Tuch den Schweiß von der Stirn. Der würzige Duft eines Aftershaves stieg ihr in die Nase, und als sie die Augen öffnete, sah sie ihn vor sich. Den Sieger. Curt Creighton.


  Fast hätte sie aufgestöhnt. Er war ihr so nah. Sein dunkles Haar glänzte feucht, und sein Atem wärmte die Haut, wo das Tuch sie gekühlt hatte. Sein Lächeln und die halbgeöffneten Lippen waren eine verlockende Einladung, der sie nur mit Mühe widerstand.


  "Sind Sie okay?" fragte er, und seine Besorgnis klang echt.


  "Mir geht es blendend." Etwa so, als hätte man sie aufgefordert, über glühende Kohlen zu laufen. Barfuss.


  "Sie haben gut gespielt", lobte er.


  "Deshalb haben wir auch verloren."


  "Es war einfach nicht Ihr Tag", tröstete er sie.


  "Stefans offenbar auch nicht." Sie blickte sich um. Der wunderschön angelegte Garten und der Swimmingpool waren leer. Ihr Partner war nirgends zu sehen. Die Zwillinge auch nicht. "Wo sind die anderen?"


  "Die ziehen sich wahrscheinlich um." Curt hob den Pferdeschwanz an und kühlte ihr den Nacken.


  "Oh."


  "Sie sind mit Ihrem Wagen hier, nicht wahr?"


  Sie nickte. Das kühle Tuch bewegte sich auf ihrer erhitzten, empfindlichen Haut wie eine streichelnde Hand. Die winzigen goldfarbenen Punkte in seinen meerblauen Augen faszinierten sie ebensosehr wie die langen Wimpern. Kathryn brachte kein Wort heraus. Ihr Herzklopfen wurde immer lauter, bis ihr bewusst wurde, dass es etwas anderes sein musste.


  Erschreckt hob sie den Kopf.


  Über dem Tennisplatz schwebte ein Hubschrauber.


  "Fliegt der nicht viel zu niedrig?" rief sie.


  Curt postierte sich so, dass der Sand, den die Rotorblätter aufwirbelten, Kathryn nicht ins Gesicht traf. "Hm, das muss ein Trainingsflug sein", schrie er und beugte sich schützend über sie.


  "Haben Sie sich schon einmal bei der Luftfahrtbehörde beschwert? Dies ist ein Wohngebiet, über dem ein Flugschüler nichts zu suchen hat. Wenn er abstürzt, gib es eine Katastrophe."


  Curt lächelte. "Ich werde meinen Anwalt bitten, sich darum zu kümmern."


  "Gute Idee. Ich werde ein Schreiben aufsetzen, und Tom kann es gleich Montag unterschreiben. Sie und Ihre Nachbarn sind bestimmt einflussreich genug, um ein Überflugverbot durchzusetzen."


  "Na ja, so oft kommt es nicht vor."


  Kathryn sah dem Hubschrauber nach, der endlich abdrehte und davonflog. Erst als wieder Stille einkehrte, merkte sie, dass Curt den Arm um ihre Schulter gelegt hatte und seine andere Hand ... warm ... und intim ...auf ihrem nackten Schenkel ruhte.


  Der Kontrast zwischen seiner harten, rauen Hand und ihrer weicheren Haut war irgendwie erregend. Sofort malte sie sich aus, wie die Finger, die den Tennisschläger so fest und entschlossen gepackt hatten, an der Innenseite ihres Schenkels nach oben glitten und ... Sie spürte, wie ihr Körper heftig auf die Vorstellung reagierte, als wäre sie Wirklichkeit.


  Das fast vergessene Gefühl purer, unverfälschter Lust ließ sie panikartig aufspringen.


  "Wenn die anderen weg sind, gehe ich jetzt besser", sagte sie und schob mit zitternden Händen ihren Schläger in die Hülle.


  "Keine Eile."


  "Ich muss noch Unmengen lesen. Nächste Woche sind Prüfungen." Sie wich seinem Blick aus, denn sie wusste, was er in ihren Augen sehen würde. Begehren. Ein natürliches, wildes Verlangen, das sie jahrelang unterdrückt hatte. Aber Curt hatte es so mühelos entfacht wie ein Streichholz trockenes Gras.


  "Na gut, wenn Sie jetzt gehen müssen, ist das in Ordnung. Ich hole Sie um sieben ab."


  Sie drehte sich zu ihm um. "Nein."


  "Kommen Sie, Honey, Sie haben es versprochen."


  "Nicht heute", bat sie atemlos. Nicht, wenn sie so anfällig für seinen Charme war und noch immer fühlte, wo seine Hand auf ihrem Schenkel gelegen hatte.


  "Dann morgen?"


  "Ich muss mich auf die Prüfungen vorbereiten."


  Curt hob die Arme, bis Kathryn zwischen ihm und dem Zaun gefangen war. Ihre Gesichter waren einander so nah, dass die Lippen sich beinahe berührten. "Ich werde ein Nein nicht akzeptieren, weil ich weiß, dass Sie spätestens morgen früh ein schlechtes Gewissen bekommen werden, wenn Sie ihren Teil der Wette nicht einhalten. Und das möchte ich nicht." Er senkte die Stimme. "Sagen Sie mir, an welchem Tag ich Sie abholen soll, süße Katie."


  Sie wurde blass. "Bitte, nennen Sie mich nicht so." Erinnere mich nicht an die dummen Fehler meiner Jugend.


  "Der Name Katie gefällt Ihnen nicht? Ich finde, er passt besser zu Ihnen als Kathryn."


  "Der Name weckt... Sagen wir einfach, mit dem Kosenamen verbinden sich für mich einige ziemlich unangenehme


  Erinnerungen." Unter anderem daran, in Waverley zum Stadtgespräch geworden zu sein. An die harten Worte ihres Vaters und daran, dass sie nicht ewig vor der Vergangenheit davonlaufen konnte. Sie musste sich ihr endlich stellen, und der Anruf bei ihrer Schwester war der erste Schritt gewesen.


  Er tastete mit den Fingerspitzen über ihr Haar und spielte mit einer Strähne. "Wir sind doch gerade dabei, uns neue Erinnerungen für die Zukunft zu scha ffen. Für unsere Zukunft, Katie. Was immer passiert sein mag, bevor wir uns begegnet sind, ist völlig unwichtig. Verstehen Sie das denn nicht?"


  Sie brachte kein Wort heraus. Wäre es doch nur so einfach, dachte sie. So leicht waren die Erinnerungen, die sie schon so lange verfolgten, nicht abzuschütteln. Die Vergangenheit wehrte sich dagegen, vergessen zu werden.


  "Und nun zu unserer Verabredung. Wie wäre es mit nächstem Samstag?" fragte er. "Dann können wir Ihre bestandenen Prüfungen feiern."


  Am liebsten hätte sie abgelehnt, aber die Wette galt, und er hatte gewonnen. Die Fairness verlangte, dass sie ihren Teil der Abmachung einhielt. Dass sie und Stefan das Match hätten gewinnen müssen, spielte keine Rolle. Sie hatten verloren.


  Haushoch. Und jetzt musste sie eben dafür bezahlen. Sie konnte nur hoffen, dass sie die nächste Woche dazu nutzen konnte, sich gegen Curts Angriff auf ihre Vernunft zu wappnen.


  Kathryn nickte.


  Er lächelte triumphierend. "Großartig. Ich hole sie am Samstagvormittag um zehn ab. Wir werden picknicken, also ziehen Sie sich etwas Bequemes an. Und bringen Sie sich ein Abendkleid mit, wir werden nämlich ausgehen und gut essen."


  Der kurze Kuß, mit dem er die Verabredung besiegelte, ließ ihre Lippen noch kribbeln, als er längst vorüber war und sie Curt strafend ansah. Sie wollte ihrer Empörung Luft machen, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie hatte ein Problem. Ein Riesenproblem.


  Eine Frauenstimme riss sie aus ihrer Erstarrung.


  "Hi, ihr zwei. Ist das Spiel zu Ende, oder fängt gerade ein neues an?"


  Die Frau war jung und hübsch und trug ein farbenfrohes Kostüm, das sie wie eine moderne Zigeunerin aussehen ließ.


  Ihre silbernen Armbänder klirrten, und die Kreolen glänzten im Sonnenschein, als sie über den Tennisplatz eilte. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste Curt auf die Wange.


  Kathryn musste sich beherrschen, um nicht auf sie loszugehen.


  "Tut mir leid, wenn ich dich beim Spielen störe, großer Bruder", sagte die Frau, und ihr spöttisches Lächeln ähnelte dem von Curt.


  Seine Schwester! Kathryns Anflug von Eifersucht legte sich so rasch, wie er gekommen war. Was um alles in der Welt war los mit ihr? Sie war noch nie eifersüchtig gewesen. Außerdem hatte sie keinen Anspruch auf Curt. Und sie wollte auch keinen.


  Curt legte den Arm um seine Schwester. "Nein, du störst keineswegs, Lucy. Kathryn Prim ist eine äußerst seriöse Lady."


  "Tatsächlich?" Lucy gab ihr lächelnd die Hand. "Hoffentlich schaffen Sie es, meinen wilden Bruder zu zügeln."


  "Ich glaube, das schafft niemand", erwiderte Kathryn. Ihr war es jedenfalls nicht gelungen. Oder waren es ihre eigenen Fantasien, die sich nicht zügeln ließen? Curt war ein Mann, von dem sie nie zu träumen gewagt hatte und mit dem sie nichts zu tun haben wollte. Denn allein seine Nähe rief in ihr erotische Bilder hervor, von denen sie geglaubt hatte, dass sie sie nie wieder sehen würde.


  Lucy hakte sich bei Kathryn ein und zog sie energisch über den Tennisplatz zum Haus. "Kommen Sie herein. Ich mache uns einen Krug Apfel-Zimt- Tee, und wir unterhalten uns von Frau zu Frau. Ich weiß alles, was es über Curt zu wissen gibt."


  "Das stimmt nicht", widersprach er und eilte ihnen nach.


  "Ich weiß wichtige Dinge. Wie zum Beispiel, wo er kitzlig ist."


  "Das ist rächt fair", rief er.


  "Und dass er sich fürchterlich aufregt, wenn jemand seine Zahnpasta benutzt."


  "Ich war nur wütend, weil du die Tube nicht zugedreht hattest und das Zeug im Koffer ausgelaufen ist. Ich hatte einen wichtigen Termin und nichts anzuziehen."


  "Du hattest keinen Termin, sondern ein Date. Mit einer absolut unmöglichen Frau."


  "Augenblick mal..."


  Kathryn unterdrückte ein Lächeln, als Curt ihnen durchs Haus folgte und etwas von unmöglichen Frauen und einer kalten Dusche murmelte. Sie hatte ganz vergessen, dass die Rivalität zwischen Geschwistern auch ihre lustigen Seiten hatte. Ihre kleine Schwester Alice war ihr oft unsäglich auf die Nerven gegangen, aber sie hatte sie über alles geliebt.


  In diesem Fall besaßen Bruder und Schwester offenbar denselben natürlichen Charme. Sie beneidete Lucy um ihre lebhafte Persönlichkeit und die ungekünstelte Zuversicht, die sie ausstrahlte. Beides waren Eigenschaften, die Kathryn an sich selbst schmerzlich vermisste. Aber jetzt war es an der Zeit, mögliche Missverständnisse auszuräumen.


  Sie betraten die Küche, und Lucy schickte Marvin, den Butler, hinaus. "Erzählen Sie mir von sich und meinem Bruder", forderte sie Kathryn auf, während sie den Tee in einen Krug goss. Sie besaß eine übersprudelnde Energie, und Kathryn sah ihr mit einer Mischung aus Staunen und Bewunderung zu.


  "Es gibt nichts zu erzählen."


  "Ich habe gesehen, wie er Sie geküsst hat" sagte sie und ließ Eiswürfel in den Krug fallen.


  "Das hatte nichts zu bedeuten."


  Lucy stellte den Krug auf den Tisch und schenkte zwei Gläser ein. "Sie sind nicht mit Curt befreundet?"


  "Nein." Kathryn nahm einen Schluck. "Na ja, wir sind am nächsten Wochenende verabredet, aber das ist auch schon alles.


  Wir kennen uns nur, weil ich in der Kanzlei arbeite, die ihn gegen Roslyn Kellogg vertritt."


  "Ach, die ..." Lucy rümpfte die Nase. "Junge, habe ich mich in der Frau geirrt."


  "Ja, so etwas kommt leider vor. Wie Sie sehen, ist meine Beziehung zu Curt... Mr. Creighton also rein beruflich", beteuerte Kathryn.


  Seine Schwester warf ihr einen skeptischen Blick zu.


  "Schade. Ich hatte gehofft..." Sie holte eine Dose Cashewnüsse aus dem Schrank und stellte sie auf den Tisch. "Ich glaube, Curt fühlt sich einsam und ..."


  "Ihr Bruder? Einsam?" Kathryn verschluckte sich fast.


  "Obwohl die Radisson-Zwillinge ihm Gesellschaft leisten? Und nicht nur sie, ne hme ich an."


  "Oh, die bedeuten Curt nichts. Die Mädchen, die ich hier bei ihm unterbringe, bis ich für sie eine anständige Rolle finde, sind alle nicht sein Typ. Curts großes Problem besteht darin, jemanden zu finden, der nicht nur an seinem Geld oder seinen Kontakten interessiert ist." Sie schob sich einige Nüsse in den Mund. "Ich schätze, ich habe dasselbe Problem. Eigentlich kein Wunder, was?" Ihre Armbänder klirrten, als sie eine ausholende Handbewegung machte.


  Es war die größte und am besten ausgestattete Küche, in der Kathryn je gewesen war. Meilen von Edelstahl und hölzernen Arbeitsplatten, gegen die ihre Wohnung winzig wirkte. Und was sie vom Rest des Hauses gesehen hatte, war ebenso luxuriös.


  Kathryn hatte nie darüber nachgedacht, welche Probleme ein derartiger Reichtum mit sich brachte. Einen Partner fürs Leben zu finden war für diese Menschen vielleicht noch schwieriger als für andere. Sie waren zu Recht misstrauisch, denn sie mussten befürchten, dass ihr Geld jede Beziehung verfälschte.


  Plötzlich verstand sie, was Lucy meinte.


  Aber was sie nicht verstand, war Curts Interesse an ihr. Sie hatte sieben Tage Zeit, sich einen Vorwand auszudenken, unter dem sie die Verabredung mit Curt Creighton absagen konnte.


  Denn sonst würde sie ihr Herz und ihre Seele einer viel zu großen Gefahr aussetzen.


  6. KAPITEL


  Nach drei Nächten, in denen sie kaum geschlafen hatte, starrte Kathryn aus geröteten Augen in den Spiegel. Sie öffnete den Mund und hoffte, im Hals Anzeichen einer Entzündung zu finden. Aber leider hatte ihr Kollege Clarence sie nicht angesteckt. Was war bloß los mit ihr? Warum nahm sie sogar eine Erkrankung in Kauf, um sich nicht mit Curt Creighton treffen zu müssen?


  "Du elender Feigling!" beschimpfte sie ihr Spiegelbild.


  Ich könnte sagen, dass ich mir ein Bein gebrochen habe, überlegte sie und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht.


  Krücken und ein Gipsverband würden Curt überzeugen. Aber vermutlich würde er ihr einen vergoldeten Rollstuhl schenken.


  Er war nicht so leicht zu entmutigen.


  Oder sie besorgte sich doch noch eine gerichtliche


  Verfügung. Aber bei ihrem Glück geriet sie wahrscheinlich an eine Richterin, die Curts Lächeln hinreißend fand und sie um seine Nachstellungen beneidete, anstatt sie davor zu schützen, Wie um alles in der Welt sollte sie sich auf ihre Arbeit und die Prüfungen konzentrieren, wenn sie immerzu an ihn denken musste? Sie hätte seine Herausforderung und die Wette nie akzeptieren dürfen, auch wenn sie absolut sicher gewesen war, dass Stefan Curt mit verbundenen Augen besiegen würde. Sie verstand noch immer nicht, warum sie das Match verloren hatten.


  Als sie eine halbe Stunde später nach ihrer Tasche griff, um in die Kanzlei zu fahren, klopfte es an der Tür.


  "Cherie, ich hatte Angst, dass dir etwas passiert ist", sagte Rudy. "So spät bist du noch nie zur Arbeit gefahren. Sonst bist du immer so pünktlich."


  "Ich weiß." Sie musste lächeln. Rudy benahm sich wie ein fürsorglicher Großvater, und sie war froh, ihn als Nachbarn zu haben. "Ich habe heute Nacht kaum geschlafen."


  "Du Ärmste ..." sagte er und hörte sich an wie ein gutmütiger, vertrauter Hausarzt. "Dagegen musst du etwas tun, du brauchst deinen Schlaf. Ich glaube, ich muss dir eine Kur verschreiben."


  Sie wusste, was für eine Kur sie brauchte. Sie musste Curt Creighton lo swerden. Aber wie?


  Plötzlich kam ihr eine Idee.


  "Rudy, bist du jemals meinem Chef Tom Weston begegnet?"


  "Oui, an dem Samstag, als wir ins Kino wollten und du noch einmal kurz ins Büro musstest, wenn ich mich recht erinnere."


  "Ja, natürlich, das hatte ich ganz vergessen." Sie zögerte.


  "Könntest du Toms Stimme nachmachen, Rudy?"


  Er lächelte. Dann wurde er ernst, straffte die schmalen Schultern und schlüpfte in die Rolle des erfolgreichen Anwalts.


  "Kathryn, könnten Sie mir die Akte Smith bringen?" Er strich seine unsichtbare Krawatte glatt. "Sobald Sie einen Moment Zeit haben."


  "Ja! Das war perfekt!" rief Kathryn begeistert und umarmte ihn. "Rudy, du musst mir einen Gefallen tun. Einen großen."


  "Natürlich, mon amie, jeden, den du möchtest. Wie kann ich dir helfen?"


  Als das Telefon läutete, legte Curt die Briefe beiseite, in denen er um eine Spende gebeten wurde. Die nach seiner Mutter benannte Mollie-Creighton-Stiftung unterstützte viele gemeinnützige Projekte, und er prüfte jede Bitte sorgfältig.


  Denn er wollte sicherstellen, dass er mit seinem Geld nur Menschen half, die wirklich in Not waren.


  "Creighton."


  "Hallo, Curt, hier ist Tom Weston."


  "Wie läuft es, Kumpel?"


  "Wir arbeiten an deinem Fall. Aber Kathryn hat mich gebeten, dich anzurufen."


  "Was ist mit ihr?" fragte Curt besorgt. War sie erkrankt?


  Hatte sie einen Unfall gehabt?


  "Ich fürchte, sie wird eure Verabredung am Wochenende nicht einhalten können."


  Curt nahm die Füße von der geöffneten Schublade. "Warum nicht?" fragte er.


  "Ich fürchte, es ist meine Schuld. An diesem Wochenende findet ein Seminar über rechtliche Folgen künstlicher Intelligenz statt, und ich möchte, dass sie daran teilnimmt."


  "Das ganze Wochenende?" fragte Curt misstrauisch.


  "Es geht von frühmorgens bis spätabends. Du weißt ja selbst, wie solche Tagungen ablaufen. Natürlich bedauert sie es sehr."


  "Natürlich." Sein Instinkt sagte ihm, dass da etwas nicht stimmte. "Warum ruft sie mich nicht selbst an?"


  "Sie hatte Angst, dass du es für eine Ausrede hältst."


  Genau das tat er. Wenn Tom nicht ein alter Freund wäre ...


  Andererseits war Kathryn alles zuzutrauen ... und außerdem hatte sie diesen neugierigen Nachbarn...


  Curt spürte, wie er unruhig wurde. Im Laufe seines Lebens hatten viele Leute versucht, ihn zu betrügen. Meistens war es um Geld gegangen. Er hatte einen recht guten Instinkt entwickelt, der zwar nicht unfehlbar war, siehe Roslyn Kellogg, ihn aber doch davor bewahrt hatte, sein ererbtes Vermögen zu verschwenden.


  Aber Geld war in diesem Fall nicht das Problem, da war er ziemlich sicher.


  Nachdenklich rieb er sich das Kinn. "Hör mal, Tom, vor ein paar Tagen habe ich Henry Sampson getroffen. Erinnerst du dich an ihn?"


  "Sicher. Wer könnte den alten Henry vergessen? Wie geht es ihm?"


  "Er ist immer noch ein Strich in der Landschaft. Hat kein Pfund zugenommen, seit wir zusammen Examen gemacht


  haben."


  "Wirklich?" Der Mann am anderen Ende räusperte sich, aber Curt wusste schon Bescheid. Hank Sampson hatte Schultern wie ein Schrank und spielte beim Footballteam der Los Angeles Rams im Angriff. "Ich habe einen Anruf auf der anderen Leitung, Curt. Ich muss Schluss machen. Bis bald."


  "Bis bald, Tom, Sag Kathryn, dass ich mich bei ihr melde."


  Bald, sehr bald.


  "Nicht nötig. Sie ist sehr beschäftigt."


  "Nicht für mich." Lächelnd legte Curt auf. Kathryn Prim war eine schlaue Lady. Sie wusste nur noch nicht, wie schlau auch er war. Wer ihm zuvorkommen wollte, musste sehr, sehr früh aufstehen, das würde sie noch merken.


  Sie würde nicht gerade begeistert sein, wenn sie erfuhr, auf welche Weise sie das Tennismatch verloren hatte. Ihr diese Sünde zu beichten würde nicht einfach werden.


  "Guter Versuch, hübsche Lady. Eine Wochenendseminar?


  Wie praktisch."


  Kathryn hielt den Atem an, als sie Curts Stimme hörte.


  Warum musste sie auch eine direkte Leitung nach draußen haben? Ab jetzt würde sie Anrufe nur noch über das Sekretariat entgegennehmen.


  "Was wollen Sie?" fragte sie, obwohl sie es genau wusste.


  Offenbar war Rudys Schauspieltalent nicht so groß, wie sie gehofft hatte.


  "Wen haben Sie anrufen lassen?" Sein belustigter Tonfall ließ sie an seine blaugrünen Augen denken. "Den alten Knaben von gegenüber? Er war gar nicht so schlecht. Ich habe erst nach einer Weile gemerkt, dass er nicht Tom ist."


  "Curt, ich kann unsere Verabredung am Samstag wirklich nicht einhalten."


  "Natürlich können Sie das."


  "Nein, wirklich nicht. Ich muss ..." Er klang so nah, als wäre er in ihrem Büro, und fast glaubte sie, sein Aftershave riechen zu können. "Es ist der einzige Tag, an dem ich Lebensmittel einkaufen kann."


  "Bestimmt fällt Ihnen noch etwas Besseres ein, Schätzchen."


  Leider nicht, dachte sie und suchte verzweifelt nach einer neuen Ausrede. "Ich muss einkaufen und mich für das nächste Semester anmelden. Sie glauben gar nicht, wie lang die Schlangen sein können."


  "Melden Sie sich per Post an, das erspart Ihnen eine Menge Zeit."


  Sie seufzte. Mit Curt Creighton zu diskutieren war wie ein Stepptanz in einem Minenfeld. "Eine Tante von mir wohnt in East Angola. Sie ist Missionarin und schwer erkrankt. Ich möchte sie noch einmal sehen."


  "Braves Mädchen. Sie werden von Minute zu Minute einfallsreicher."


  Sie musste lächeln. Der Mann war unmöglich. "Ich habe einen Blutspendetermin. Sie wollen doch nicht, dass ich den verpasse, oder?"


  "Verlegen Sie ihn. Wenn es sein muss, sorge ich dafür, dass man Ihnen ein Team nach Hause schickt."


  "Curt, ich fühle mich wirklich nicht wohl. Ich glaube, ich bekomme eine Grippe."


  Eine große, kräftige Hand griff über Kathryns Schreibtisch und drückte auf den Knopf an ihrem Apparat, um das Gespräch zu beenden.


  Kathryn sah hoch. Er stand vor ihr, in voller Größe, einschließlich Lederjacke, Helm und silberner Gürtelschnalle.


  Ihr stockte der Atem.


  Lächelnd klappte Curt sein Mobiltelefon zu. "Honey, das einzige, was Sie haben, sind kalte Füße."


  "Guter Gott, Sie haben mich fast zu Tode erschreckt. Ich hätte einen Herzinfarkt bekommen können." Das war nicht übertrieben. Ihr Herz schlug so heftig wie ein Presslufthammer.


  "Außerdem haben Sie versprochen, mich nie wieder in ..."


  "Ich muss mit Tom reden. Er ist Ihr Chef, und niemand wird sich etwas dabei denken, wenn ich die Assistentin besuche, die meinen Fall bearbeitet."


  Sie warf ihm einen wütenden Blick zu, obwohl sie wusste, dass sie ihn damit nicht einschüchtern konnte. "Als der liebe Gott die Frechheit verteilt hat, haben Sie sich bestimmt zweimal angestellt."


  Er zwinkerte ihr zu. "Am Samstag. Wie geplant. Pünktlich um zehn."


  Sie sah ihm nach, als er hinausging. Außer einer akuten Lebensmittelvergiftung am Freitagabend fiel ihr nichts mehr ein.


  Aber das wäre zu riskant. Außerdem gab es Momente, in denen es ihr sogar Spaß machte, sich mit Curt Creighton zu messen.


  "Ein Flugzeug?"


  "Natürlich. Schneller kommt man nicht nach Pebble Beach."


  "Pebble ..." Kathryn verstummte. Pebble Beach war der exklusivste Erholungsort der ganzen Westküste und etwa dreihundert Meilen von Los Angeles entfernt. Wie ein fliegender Teppich aus silbrig glänzendem Metall wartete auf dem Rollfeld des Flughafens von Santa Monica ein Privatjet mit laufenden Triebwerken, und die Besatzung trug Uniformen mit dem Firmensymbol von Creighton Enterprises. Die


  Luxuslimousine mit Marvin am Steuer, mit der Curt sie abgeholt hatte, war schon beeindruckend genug gewesen.


  Erstaunt schüttelte sie den Kopf. "Ich dachte, wir fahren zum Picknicken in einen Park..."


  "Tun wir doch", sagte er und führte sie die Gangway hinauf.


  Er reichte ihr Gepäck einer Stewardess und machte sie mit Walter Jackson, dem Piloten, bekannt.


  Die Kabine sah aus wie der Konferenzraum einer Weltfirma und duftete ein wenig nach Zitrone und ... Reichtum. Jedesmal, wenn sie mit Curt zusammen war, wurde ihr bewusst, dass er mit Millionen hantierte wie sie mit den Münzen für die Parkuhr.


  "Sie machen keine halben Sachen, was?" fragte sie und ließ sich von ihm zu einer Couch führen.


  "Creighton Industries ist ein Unternehmen mit geschäftlichen Interessen in allen Erdteilen. Europa, Asien, Südamerika. Meine Spitzenmanager müssen bei Krisen schnell vor Ort sein. Ich kann es mir nicht leisten, sie auf Linienflüge warten zu lassen."


  "Außerdem lieben Sie teure Spielzeuge."


  Er lächelte verlegen. "Wozu hat man Geld, wenn man es nicht ausgeben darf?"


  "Das mag sein."


  Er setzte sich neben sie, und seine abgeschnittenen Jeans, die schäbigen Sandalen und das verwaschene T-Shirt passten nicht recht zu dem Luxus, den er offensichtlich gewohnt war. Aber seine Ausstrahlung war die eines Mannes, der keine


  Statussymbole brauchte. Plötzlich sehnte sie sich danach, seine gebräunten Beine zu streicheln. Der feste Bauch darüber stellte eine noch gefährlichere Versuchung dar.


  Irgendwie musste sie es schaffen, die nächsten zwölf Stunden in seiner Nähe zu überstehen, ohne sich anmerken zu lassen, was er in ihr auslöste.


  Ein Mitglied der Besatzung schloss die Tür. "Bitte anschnallen", leuchtete es auf, und schon begannen die Triebwerke zu heulen. Das nervöse Gefühl, das sich in Kathryns Bauch ausbreitete, hatte jedoch wenig mit Flugangst zu tun.


  7. KAPITEL


  Kaum mehr als zwei Stunden später saß Curt am Strand und ließ den weißen Sand zwischen den Fingern hindurchrieseln. Er und Kathryn hatten den Picknickkorb geleert, den das Hotel des Country-Clubs ihnen gefüllt hatte.


  "Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich finde das hier wesentlich angenehmer als die Arbeit am Schreibtisch oder in Konferenzräumen", sagte er.


  Kathryn kniete auf der Decke und räumte das Geschirr weg.


  Selbst das tat sie mit anmutigen Bewegungen, und er wünschte, er hätte seine Kamera mitgenommen. Sie trug ein schulterfreies Sommerkleid mit Paisley-Muster. Das Sonnenlicht, das durch die hohen Zypressen hinter ihnen schien, schien auf ihrer Haut zu tanzen, und er sehnte sich danach, sie mit Küssen zu bedecken.


  "Es ist einsam an der Spitze", fuhr er fort. "All die Menschen, die sich darauf verlassen, dass man die richtigen Entscheidungen trifft. Der Stress kann mörderisch sein."


  "Warum hören Sie nicht auf?"


  Das war nicht die Antwort, die er erhofft hatte. Sie sollte Mitgefühl mit ihm haben und ihn für die Opfer bewundern, die er brachte.


  "Soll ich meine Leute den Wölfen zum Fraß vorwerfen?"


  "Wenn Ihre Firmen so erfolgreich sind, werden Sie bestimmt einen Käufer finden, der sie übernimmt, ohne jemanden zu entlassen. Sie könnten sich zur Ruhe setzen und das Leben genießen."


  "Aber dann wäre es nicht mehr Creighton Enterprises", entgegnete er. "Mein Dad hat das Unternehmen gegründet."


  "Es ist wichtig, dass man mit dem, was man tut, glücklich ist."


  "Sicher, aber..."


  "Was genau machen Sie denn in dem Unternehmen?" fragte Kathryn neugierig.


  Er überlegte, und plötzlich spürte sie, dass er seine Arbeit wesentlich ernster nahm, als sie vermutet hatte.


  "Lucy und ich sind die Hauptanteilseigner. Ich muss die wichtigen Entscheidungen treffen, um alles andere kümmert sich unser Vorstandschef Arnold Beaman."


  "Was für Entscheidungen treffen Sie?"


  Er sah aufs Meer hinaus. "In der letzten Woche schlug Arnie mir vor, ein kleines Textilwerk zu schließen, das wir in Alabama betreiben. Ich lehnte ab."


  "Warum?"


  "Dort arbeiten etwa hundertzwanzig Leute, die die Wäsche für unseren Katalog herstellen. Die Stadt hat eine Bevölkerung von rund zweitausend Menschen. Wenn wir das Werk schließen und die Produktion nach Taiwan verlagern, ist die Stadt so gut wie am Ende." "Aber wäre die Verlagerung nicht viel profitabler?" , "Natürlich. Deshalb hat Arnie es mir ja auch vorgeschlagen. Er ist ein hervorragend er Manager, nur vergisst er manchmal, dass es nicht nur um Geld, sondern auch um Menschen geht. In der kleinen Stadt ist meine Mutter aufgewachsen, und in der Fabrik haben schon zwei


  Generationen ihr Geld verdient. Ich fühle mich den Arbeitern und ihren Familien verpflichtet."


  Curts Geständnis versetzte Kathryn in Erstaunen. Sie hätte nie gedacht, dass er sich als soziales Gewissen von Creighton Enterprises verstand und damit so gar nicht dem Bild entsprach, das die Klatschpresse von ihm zeichnete.


  Curt goss ihnen Wein ein. Er hatte nicht über geschäftliche Dinge reden wollen, denn das war ein Thema, das jeder Verführer unbedingt vermeiden sollte. Aber Kathryns Interesse schmeichelte ihm.


  "Und Sie? Fühlen Sie sich bei Weston wohl?"


  "Meistens. Die Anwälte sind fair zu ihren Mitarbeitern, und meine Kollegen sind nett." Sie nahm das Glas entgegen, trank aber nicht sofort. "Die Arbeit wird mir noch mehr Spaß machen, wenn ich selbst die Anwaltsprüfung abgelegt habe."


  "Sind Sie so ehrgeizig?"


  "Ich glaube, es ist weniger Ehrgeiz als der Wunsch, unabhängig zu sein."


  "Unabhängig", wiederholte er. "Nicht gerade das, was ein Mann von einer Frau hören will."


  "Sie mögen keine Frauen, die auf eigenen Beinen stehen?"


  "Ich habe nichts gegen berufstätige Frauen, aber ..." Warum war er bei Kathryn nicht annähernd so selbstsicher wie bei anderen Frauen?


  Was konnte er sagen? Er konnte sie schlecht fragen, wie wichtig ihr Ehe und Familie waren.


  "Wie wäre es mit einem Spaziergang am Strand?" schlug er vor und stand auf.


  "Sollen wir den Korb ins Hotel bringen?"


  "Dies ist ein Privatstrand. Sie holen ihn selbst."


  "Der Hoteldirektor scheint Sie gut zu kennen."


  "Ich spiele hier hin und wieder Golf."


  Hin und wieder? dachte Kathryn. Die beiden Männer waren sehr freundlich zueinander gewesen, und der Direktor hatte Curt äußerst respektvoll behandelt. Bestimmt sahen sie sich weitaus öfter als nur hin und wieder. "Ja, ich sehe schon, Sie haben es nicht leicht. Das Leben eines Großunternehmers ist wirklich hart und anstrengend."


  Er setzte eine unschuldsvolle Miene auf.


  Lächelnd stand Kathryn auf und klopfte sich den Sand vom Rock. In gewisser Weise erinnerte Curt sie an einen


  Sechstklässler, der seiner ersten Freundin imponieren wollte.


  Aber das brauchte er gar nicht, denn sie mochte ihn sehr, auch ohne den Luxus, den er ihr bieten konnte. Er verstand nicht, dass ein Picknick zu Hause im Stadtpark völlig ausgereicht hätte.


  Sie fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, sich an das bequeme Leben zu gewöhnen, das sein Reichtum mit sich brachte. Ein eigenes Flugzeug, einsame Privatstrände und Hotelpersonal, das einem jeden Wunsch von den Augen ablas.


  Insgeheim sehnte auch Kathryn sich nach einem sorgenfreien Leben, aber nach zwölf langen Jahren, in denen sie für sich selbst sorgen musste, war das nicht verwunderlich.


  Als sie das Wasser erreichten, streifte Kathryn die Sandalen ab. Sie fühlte den feuchten Sand zwischen den Zehen, der Wind ließ den Rock um die nackten Schenkel wehen, und als das Haar die Wangen streifte, war es wie ein zärtliches Streichern.


  Kathryn starrte auf die Gischt, die jede Welle am Strand hinterließ. Der Anblick übte eine nahezu hypnotische Wirkung auf sie aus, so dass ihr gar nicht gleich bewusst wurde, wie Curt ihre freie Hand in seine nahm. Sie fühlte die Wärme und die Kraft, die die Berührung ihr vermittelte, wagte jedoch nicht, sich einzugestehen, wie sehr sie beides brauchte.


  Ein etwa sechsjähriger Junge kam den Strand entlang gerannt und zog einen Drachen hinter sich her, der wie ein Ball über den Sand hüpfte.


  "Hallo, junger Freund", rief Curt und fing ihn auf, bevor er mit ihnen zusammenstieß. "Warum hast du es so eilig?"


  Der Kleine strampelte in der Luft. "Ich lasse meinen Drachen steigen."


  "So? Warum liegt er dann im Sand?"


  "Der Freund meiner Mutter hat gesagt, ich soll ganz schnell und ganz weit laufen, dann geht er von allein hoch."


  Kathryn war sicher, dass der Freund seiner Mutter dabei weniger an den Drachen als an etwas anderes gedacht hatte. Der Junge war längst außer Rufweite der beiden, was Kathryn unverantwortlich fand. Wie konnte die Frau ihren Sohn unbeaufsichtigt lassen, um mit ihrem Freund allein zu sein?


  Dem Zorn darüber folgte eine fast ebenso schmerzhafte Sehnsucht.


  "Ich finde, wir sollten ihn zu seiner Mutter bringen", sagte sie, und ihre Kehle war wie zugeschnürt.


  "Ich bezweifle, dass sie im Moment an mütterlichen Aktivitäten interessiert ist", erwiderte Curt grimmig. "Nach Moms Tod hatte mein Vater einige Freundinnen, die es ähnlich sahen."


  "Ich will jetzt meinen Drachen steigen lassen."


  Als ihre Blicke sich begegneten, sah Kathryn in Curts Augen einen Anflug von Trauer, der jedoch sofort von einer fast jungenhaften Begeisterung verdrängt wurde.


  "Ich konnte früher einmal ganz gut mit Drachen umgehen", sagte er. "Und du?"


  "Ich habe es noch nie gemacht. Mein Vater hatte nie Zeit..."


  "Ich verstehe." Curt hockte sich vor den Jungen. "Wie heißt du denn, mein Freund?"


  Der Kleine richtete sich zu voller Größe auf. "Paul Carter Cogswell Maguire der Dritte, Sir."


  "Das ist ein ganz schön langer Name."


  "Es ist der vo n meinem Vater, nur dass er der Zweite ist. Er wohnt nicht mehr bei uns, aber ich kann unseren ganzen Namen buchstabieren. P... A ... U ..."


  "Weißt du was, Paul Carter Cogswell Maguire der Dritte?


  Möchtest du mir helfen, dieser netten Lady zu zeigen, wie man einen Drachen steigen lässt?"


  "Ich ... weiß nicht, ob ich das kann."


  Curt strich ihm über den Kopf. "Klar kannst du es." Er holte den rotgelben Drachen, überprüfte die Verstrebung und die Länge der Verbindungsschnüre und gab ihn Katie.


  "Sieht stabil aus ", verkündete er. "Katie, ich möchte, dass Sie mit dem Drachen etwa fünfzehn Meter in diese Richtung gehen." Er zeigte zur Landseite des Strands. "Halten Sie ihn hoch, und wenn Sie merken, dass ich an der Schnur ziehe, lassen Sie ihn los."


  "Sie meinen, ich muss nicht wie Paul über den Strand rennen?"


  "Nicht bei diesem Wind." Als wollte sie seine Worte unterstreichen, blies die Brise ihm eine Locke in die Stirn und ließ ihn hinreißend unschuldig und unbeschwert aussehen.


  "Aber ich darf ihn halten", sagte Paul.


  "Natürlich, Junge, sobald ich ihn für dich oben habe."


  Kathryn ging mit dem Drachen davon. Als sie sich umdrehte, sah sie, wie Curt und der Junge die Köpfe zusammensteckten und ein ernstes Männergespräch führten. Der Anblick ging ihr ans Herz, und ein Windstoß vom Meer ließ ihre Augen feucht werden. Curt wäre ein wundervoller Vater. Trotz der


  Verantwortung für ein Weltunternehmen und des Reichtums, in dem er lebte, konnte er auch an einfachen Dingen Spaß haben und sich in einen kleinen Jungen hineinversetzen. ' Sie fragte sich, ob auch sie diese Unbeschwertheit wieder lernen konnte ...


  mit dem richtigen Lehrer.


  "Sind Sie bereit?" rief Curt.


  "Ja!"


  "Gut!"


  Als er an der Schnur zog, ließ sie den Drachen los. Er stieg ein paar Meter in die Luft, kippte ab, schwebte dicht über dem Sand, und stieg rasant in die Höhe, als die Brise ihn erfasste.


  Curt gab ihm mehr Schnur, und er sauste nach oben und wurde immer kleiner, bis sein Rot und Gelb zu einem leuchtenden Orange verschmolz.


  "Ich möchte ihn halten!" rief Paul. "Ich möchte ihn halten!"


  "Hier, mein Junge, aber pack fest zu. Wir wollen doch nicht, dass er uns entwischt."


  Kathryn ging zu den beiden, die aussahen wie ein erfahrener Meister und sein eifriger Lehrling. Curt stand dicht neben dem Jungen, bis Paul ungeduldig wurde. "Ich will laufen", erklärte er.


  "Gleich, Paul. Erst einmal ist Katie an der Reihe", erwiderte Curt. "Einverstanden?"


  Zum zweiten Mal an diesem Nachmittag protestierte sie nicht, als Curt sie Katie nannte. Widerwillig gab der Junge ihr die Schnur, und Kathryn war erstaunt, wieviel Kraft es kostete, den Drachen zu halten. Zugleich spürte sie Curts Nähe intensiver als je zuvor. Seine Hand lag um ihre, sein Arm berührte ihre Schulter, sein Schenkel streifte ihren. Der Duft seines Aftershaves verband sich mit dem des Meeres zu einem berauschenden Geruch.


  Als er den Arm um ihre Taille legte, hielt sie den Atem an.


  Seine Lippen glitten über ihren Hals, und das Verlangen wurde in ihr so groß, dass sie sich unwillkürlich an ihn lehnte, um mehr von seiner Wärme zu fühlen.


  Sie sah zum Drachen hinauf, dem nur die dünne, fast


  unsichtbare Schnur die Freiheit raubte, und auch sie war versucht, sich aus den immer lockerer werdenden Fesseln der Vernunft zu lösen und sich dem Verlangen hinzugeben, das Curt in ihr auslöste. Aber so, wie der Drachen ohne die Verbindung zur Erde abstürzen würde, so würde auch sie sich ein gebrochenes Herz und Einsamkeit einhandeln, wenn sie den Kontakt zur Realität verlor.


  "Curt", flüsterte sie heiser und räusperte sich nervös. "Es wird spät. Wir sollten Paul zu seiner Mutter bringen."


  "Sie scheint ihn nicht sehr zu vermissen."


  "Ich weiß." Kathryn schob Curts Arm von ihrer Taille und löste sich von ihm. Sie fröstelte, als hätte sie sich bereits an seine Wärme gewöhnt. "Außerdem wird es kühl. Wir sollten aufbrechen, ja?"


  "Ich muss den Drachen einholen." Er sah ihr in die Augen, und sie nahm in seinen dasselbe Verlangen wahr, das sie eben durchströmt hatte. Ein Verlangen, gegen das sie sich verzweifelt wehrte. "Warten Sie auf mich?"


  Sie nickte stumm. Wäre sie vernünftig, würde sie mit der nächsten Linienmaschine nach Hause fliegen oder ein langes Bad im kühlen Ozean nehmen, um auf den Boden der Tatsachen zurückzufinden. Sie hätte sich nie auf diesen Ausflug einlassen dürfen.


  Sie brachten Paul zu seiner Mutter, die seine Abwesenheit gar nicht bemerkt zu haben schien. Kathryn musste sich beherrschen, um ihr nicht die Meinung zu sagen. Danach kehrten sie ins Hotel zurück, um in der gemütlichen Bar einen Drink zu nehmen. Kathryn begnügte sich vorsichtshalber mit einem Mineralwasser, Curt trank ein Bier.


  Als es dunkel wurde, schlug Curt vor, aufs Zimmer zu gehen.


  "Zimmer?" fragte Kathryn misstrauisch.


  "Damit wir uns zum Abendessen umziehen können", sagte er lächelnd. "Getrennte Zimmer natürlich, aber sie liegen nebeneinander."


  "Wie praktisch."


  "Mit einer verschlossenen Tür dazwischen, wenn Sie das wollen."


  "Eine mit eisernen Riegeln." Hoffentlich war die Tür mit einem Vorhängeschloss versehen. Sie würde den Schlüssel wegwerfen müssen, um der Versuchung zu widerstehen, die von Minute zu Minute größer wurde. Und Curt schien es zu wissen.


  Wie immer löste sein belustigtes Lächeln ein Kribbeln in ihrem Bauch aus. "Sie vertrauen mir nicht, was?"


  "Nein."


  Sein leises, tiefes Lachen ließ sie an lange Winterabende und heiße Schokolade denken, die sie, in eine weiche Wolldecke gehüllt, vor dem Kamin schlürfte. An ein Zuhause und an Dinge, nach denen eine Frau sich in der Dunkelheit sehnte. An die Geborgenheit, die selbst eine so selbständige, unabhängige Frau wie sie sich insgeheim wünschte.


  Sie spürte diese Wärme auch dann noch, als Curt sie wenig später an den kleinen Tisch in einem ruhigen Winkel des vollbesetzten Restaurants führte. Alle Frauen starrten ihn bewundernd an, und nicht wenige von ihnen lächelten ihm einladend zu, ob sie in Begleitung waren oder nicht.


  Zu Kathryns Erstaunen ignorierte er es völlig. Die Tatsache, dass er nur für sie Augen hatte, erfüllte Kathryn mit einer tiefen weiblichen Genugtuung, die sie in ihrem Leben nur selten verspürt hatte.


  "Habe ich schon gesagt, wie wunderschön Sie heute abend aussehen?" fragte er, als sie sich setzten.


  "Mehrmals."


  "Gut."


  Er schien den Abend sorgfältig geplant zu haben. Die einzelne rote Rose an ihrem Platz. Die sanfte, romantische Musik. Der Kellner, der ihr Glas beständig nachfüllte, bis der milde, trockene Wein ihr zu Kopf stieg. Der köstliche Fisch mit sautiertem Gemüse und einem fein abgeschmeckten Pilaf. Die riesigen Erdbeeren in Schokoladenschaum. Kathryn wurde das Gefühl nicht los, dass er sich genau an die Anweisungen seines Katalogs hielt. Und was noch schlimmer war, sie spürte, wie seine Verführungskünste zu wirken begannen.


  "Ihre Sommersprossen gefallen mir", sagte er leise.


  "Mir nicht", erwiderte sie. "Wenn ich in der Sonne war, sind sie noch deutlicher zu sehen und lassen sich mit keinem Makeup verdecken."


  "O nein, Sie dürfen sie nicht verstecken. Schon gar nicht die hier." Er berührte ihre Nase. "Die gefällt mir am besten." Er ließ den Finger über ihre Wange gleiten. "Oder die hier. Aber Ihr Mund fasziniert mich auch."


  Kathryn erschauerte, als er die Unterlippe streichelte. Als er den Finger fortnahm, fuhr sie mit der Zunge über die Stelle, die er berührt hatte, 'und der Schokoladengeschmack verband sich mit dem seiner Haut. Er ist gut, dachte sie, und er weiß, was er tut. Sie schien seinem Verführungstalent hilflos ausgeliefert zu sein.


  Das Verlangen, das sie den ganzen Tag in sich gespürt hatte, wurde immer stärker. "Wird es nicht zu spät?" fragte sie fast flehentlich. "Vielleicht sollten wir..."


  "Und auf unseren ersten Tanz verzichten? Niemals."


  Bevor sie ihn daran hindern konnte, hatte er sie schon auf die kleine Tanzfläche geführt. "Ich habe seit Jahren nicht mehr getanzt", gestand sie. "Ich werde Ihnen auf die Füße treten."


  "Kein Proble m. Vermutlich sind Sie federleicht."


  Curt zog sie an sich. Darauf hatte er den ganzen Tag gewartet. Dass das Warten so qualvoll sein würde, hätte er nicht gedacht. Sie war hübsch und schon im Alltag ungemein anziehend. Jetzt trug sie ein hellgrünes Seidenk leid, das ihre Figur auf dezente Weise betonte. Sie sah sehr elegant aus. Er träumte davon, sie in den Armen zu halten, ohne dass auch nur ein Fetzen Stoff sie trennte.


  Dass er spüren konnte, wie sie auf seine Nähe reagierte, steigerte sein Verlangen noch mehr. Er sah in ihren Augen, dass sie ihn begehrte. Er hörte, wie sie schneller atmete, wenn sein Bein ihres streifte. Aber er spürte auch, wie sie dagegen kämpfte.


  Curt genoss jede Herausforderung, und Kathryn war eine, der er sich nur zu gern stellte. Er ahnte, dass er vor einem Durchbruch stand und bald die wahre Kathryn Prim entdecken würde. Die leidenschaftliche Frau, die sich hinter der kühlen Fassade verbarg.


  Er ließ die Hand an ihrem Rücken hinabgleiten und presste sie an sich, bis sie fühlen konnte, wie erregt er war. Sie hielt den Atem an und sah ihn erschreckt an.


  "Curt?"


  "Keine Angst, Katie, hier auf der Tanzfläche bist du vor mir sicher."


  "Wie lange noch?"


  "So lange, wie du willst. Verlass dich darauf."


  "Ich habe mich darauf verlassen, dass ich dich mit Stefans Hilfe beim Tennis besiegen würde, und wo bin ich gelandet?"


  fragte sie lächelnd.


  Er führte sie auf eine windgeschützte Terrasse, auf der das Rauschen der Brandung die sanfte, leise Musik aus dem Restaurant untermalte. Ohne darüber nachzudenken, legte sie den Kopf an seine Schulter. Es wäre so leicht, den Gefühlen zu folgen, die er in ihr wachrief. Seine Nähe, der Wein und die romantische Stimmung überlagerten die Realität, bis sie sich wie ein Drachen fühlte, den nichts mehr an den Boden fesselte.


  Mit der Fingerspitze hob er ihr Kinn an und legte die Lippen sanft auf ihre. Zunächst war der Kuß zart und zaghaft, wie Sonnenstrahlen, die sich durch den Morgennebel am Strand tasteten. Doch als Curt keinen Widerstand spürte, wurde er mutiger. Kathryn schmeckte Wein und Schokolade und die Süße der Erdbeeren ... und dann ihn. Sie fühlte seine Zunge zwischen ihren Lippen und seine Hände in ihrem Haar.


  Ihr Herz schlug so heftig wie Brecher gegen eine


  Felsenküste, ihr Atem glich dem Wind, der über den Strand fegte. Kathryn seufzte unwillkürlich auf und hörte Curt leise aufstöhnen.


  "Curt, wir dürfen es nicht tun", flüsterte sie.


  "Du hast recht. Nicht hier. Lass uns nach oben gehen." Er presste sie an sich. "Zu dir oder zu mir, du hast die Wahl, Katie."


  Sie erstarrte. Dass er sie so nannte und die Erkenntnis, dass alles, was er tat, nur ein Ziel hatte, traf sie wie ein eisiger Windstoß. Auf der High School war sie Katie, die Küssbare gewesen. Nach Liebe und Zuneigung hungernd hatte sie geflirtet wie keine ihrer Mitschülerinnen. Sie machte den Jungs Hoffnung, und einige Male glaubte sie sogar, ihnen etwas zu bedeuten. Schneller, als sie ahnte, stellte sich das als Trugschluss heraus.


  Es brach ihr nicht nur das Herz, sondern machte sie auch zu dem Mädchen, über das alle sprachen. Erst auf der Schule, dann in der ganzen Stadt. Katie war die, auf die jeder Junge ein Recht zu haben glaubte. Ein Mädchen, mit dessen Eroberung man prahlen konnte, egal ob etwas geschehen war oder nicht.


  Jetzt fühlte sie, wie ihr die Tränen kamen. Nein, so etwas würde sie nicht noch einmal durchstehen.


  "Nein", flüsterte sie heiser. "Der Abend ist vorüber. Die Wette ist eingelöst. Ich möchte nach Hause."


  "Aber Katie..."


  "Das Flugzeug wartet doch noch, oder?"


  "Ja, aber..."


  "Dann lass bitte mein Gepäck holen. Ich reise ab. Mit deinem Flugzeug, wenn du mich lässt, sonst nehme ich mir ein Taxi, lasse mich nach L.A. zurückfahren und schicke dir die Rechnung."


  Sie kehrte ihm den Rücken zu und sah sich einer Frau gegenüber, die eine große Kamera in den Händen hielt.


  "Hi, Mr. Creighton", sagte die junge Frau fröhlich. "Wie wäre es mit einem schnellen Erinnerungsfoto?"


  Hastig wandte Kathryn das Gesicht ab. Sie wollte nicht, dass sie zu einem Fotomotiv wurde, das Freunde und Kollegen beim nächsten Einkauf im Supermarkt zu sehen bekamen. Vielleicht sogar ihr Vater. Bei der Vorstellung drehte sich ihr fast der Magen um.


  "Heute abend nicht, Connie", sagte Curt, während er ein paar Geldscheine hervorholte und sie in die Kameratasche stopfte.


  "Vielleicht das nächste Mal."


  "Danke, Mr. C." Trotz der Ablehnung strahlte sie ihn an.


  Kathryn flüchtete ins Restaurant, bevor ihre Eifersucht außer Kontrolle geriet.


  Curt hatte Mühe, Kathryn zu folgen, als sie wortlos über den Flugplatz eilte. Sie schwieg auch dann noch, als die Privatmaschine zur Startbahn rollte. Er wusste, dass sich innerhalb der nächsten Stunde entscheiden würde, ob aus ihnen ein Paar wurde oder sie sich für immer trennten. Wenn es ihm nicht gelang, ihr zu entlocken, welchen Schmerz sie mit sich herumtrug, würde er sie verlieren. Er durfte jetzt keinen Fehler machen.


  Er wartete, bis die Maschine die Reiseflughöhe erreicht hatte und die Triebwerke leiser wurden.


  "Erzähl mir, was los ist, Katie", bat er sie leise. "Wir kamen uns gerade näher, da ranntest du davon."


  Sie hob den Kopf und sah ihn wütend an. "Du meinst, du freutest dich gerade darüber, dass du mich ... ins Bett bekommen konntest."


  "Katie, du weißt, dass das zwischen uns viel mehr als Sex ist."


  "Weiß ich das? Seit Wochen versuchst du, mich zu verführen, und fast hättest du Erfolg gehabt. Aber ich bin keine sechzehn mehr. Ich falle nicht mehr auf schöne Worte herein und denke gar nicht daran, zu einer Eroberung zu werden, mit der ein Mann nach dem Sport in der Umkleidekabine angeben kann."


  "Ich würde niemals ..." Verwirrt schüttelte er den Kopf.


  "Wovon redest du, Katie?"


  "Ich war nicht immer die züchtige Miss Prim, Curt. Ganz im Gegenteil. Vor zwölf Jahren auf der Highschool nannte man mich Katie, die Küssmaus. Es gab noch ein paar andere Namen, die ich mir verdient hatte, und die meisten davon möchte ich lieber für mich behalten."


  "Du meinst, du weist mich zurück, weil man auf der Highschool abfällig über dich geredet hat?"


  "Nein, ich weise dich zurück, weil ich nicht will, dass man erneut über mich redet. Ich habe auf bittere Weise erfahren, dass man Männern nicht trauen kann. Und dem Sex auch nicht."


  Ihr Geständnis verwirrte ihn mehr, als dass es ihn


  schockierte. Sie hatte erwartet, dass er sie dafür verachten würde. Jahrelang hatte sie mit keinem Menschen über diesen Abschnitt ihrer Vergangenheit gesprochen und die Schande und Scham hinter der Fassade der unnahbaren, selbstbewussten Karrierefrau verborgen. Und jetzt, da sie Curt einen Blick hinter diese Fassade gestattet hatte, war sie auf das Schlimmste gefasst gewesen. Aber er hatte kaum mit der Wimper gezuckt.


  "Und deshalb erstarrst du zur Salzsäule, wenn ich dich Katie nenne?"


  "Endlich begreifst du, Creighton."


  "Willst du behaupten, dass du die letzten zwölf Jahre enthaltsam gelebt hast? Katie, das kann nur bedeuten, dass du wahnsinnige Angst davor haben musst, mit einem Mann


  zusammenzusein."


  Sie errötete. Seine Worte kamen der Wahrheit bedrohlich nah. Einer Wahrheit, die sie sich nicht eingestehen wollte. "Ich habe keine Angst. Und ich habe dich gebeten, mich nicht Katie zu nennen."


  "Warum verstehst du es nicht, Liebling? Wenn du bei mir bist, spielt die Vergangenheit keine Rolle. Wenn ich dich Katie nenne, dann deshalb, weil das mein Name für dich ist. Ich denke nicht daran, ihn einem Haufen unreifer Highschool-Teenager zu überlassen. Du bist jetzt meine Katie und wirst lernen, mir zu vertrauen."


  "Curt, in den letzten dreizehn Jahren habe ich gelernt, für das, was ich tue, die Verantwortung zu übernehmen. Es wäre falsch von mir, mit dir eine Beziehung einzugehen. Ich möchte nichts mit einem Mann zu tun haben, der Klatschreporter anzieht wie Zuckerwasser die Ameisen. Es würde einfach nicht


  funktionieren."


  "Damit finde ich mich nicht ab, Katie. Wenn ich bei dir bin, spüre ich, dass sich zwischen uns etwas Wunderbares


  entwickelt. Etwas, das du nicht wegwerfen darfst. Ich werde nicht aufgeben."


  "Aber du musst es", sagte sie leise.


  8. KAPITEL


  Rudy schlug die Eier schaumig und goss sie mit schwungvoller Geste in die Pfanne.


  "Tres bon! Das Omelette wird deine Stimmung heben", versprach er.


  Kathryn bezweifelte, dass ein paar Eier das schaffen würden.


  Sie stützte die Arme auf den Küchentisch, sah Rudy beim Kochen zu und rieb sich die Schläfen. Wie hatte sie nur so dumm sein können, mit Curt Creighton, dem Meister der Verführung, nach Pebble Beach zu fliegen? Der Tag am Strand und der Abend im Hotel hatten ihr bewiesen, wie wenig sie sich im Griff hatte. Ein wenig sanfte Musik, ein Schluck Wein, ein einziger Kuß, und fast wäre sie mit ihm ins Bett gegangen.


  Hatte sie denn nichts dazugelernt?


  Fröstelnd zog sie den Gürtel ihres Bademantels fester.


  Als das Telefon läutete, erschrak sie. Man musste kein Genie sein, um zu wissen, wer am anderen Ende der Leitung war.


  "Cherie, möchtest du, dass ich abnehme?"


  Sie schüttelte den Kopf.


  "Aber er ruft jetzt schon zum drittenmal innerhalb einer Stunde an."


  "Ich weiß."


  Um zehn Uhr hatte er es erstmals versucht. Jetzt war Mittag, und dies war das sechste Mal, dass es klingelte. Curt Creighton gab einfach nicht auf.


  Der Anrufbeantworter schaltete sich ein. "Komm aus den Federn, Katie", ertönte Curts warme Stimme. "Du kannst dich nicht den ganzen Tag im Bett verstecken. Ich habe uns zwei Drachen gekauft. Lass uns nach Venice Beach fahren und sie ausprobieren. Was hältst du davon?"


  Er schwieg, legte jedoch nicht auf.


  Ihr kamen die Tränen, und eine glitt ihr über die Wange. Für einen Moment hatte sie sich in Pebble Beach so frei wie der Drachen gefühlt, den sie gemeinsam hatten steigen lassen. Aber sie war bald auf den Boden der Tatsachen zurückgekehrt.


  Es wäre so schön, den Traum weiterzuträumen, aber sie durfte es nicht.


  "Komm schon, es wird Spaß machen", drängte Curt.


  "Verdammt, Katie, du bist mir wichtig. Bedeutet dir das denn nichts?"


  Sie presste eine Hand auf den Mund, um nicht zu heulen.


  Warum ließ er sie nicht endlich in Ruhe, bevor sie eine Dummheit beging?


  Er seufzte tief, wie ein Mann, der sich wenigstens zeitweilig mit seiner Niederlage abfand. Dann legte er auf. Der Anrufbeantworter schaltete sich ab.


  "Cherie, ich glaube, dieser Mann ist gut für dich", sagte Rudy.


  "Nein, ist er nicht. Er ist falsch, ganz falsch", widersprach sie verzweifelt.


  Rudy starrte auf ihre zitternden Lippen. "Ja, jetzt sehe ich, wie es zwischen dir und diesem gutaussehenden Mann steht." Er ließ das Omelette auf den vorgewärmten Teller gleiten und stellte es zusammen mit zwei Scheiben Toast vor sie hin. "Das dachten Annie und ich damals auch. Wir waren ein unmögliches Paar. Ihre Eltern lehnten mich ab. Ich war arm."


  Aus reiner Höflichkeit aß Kathryn einen Bissen. Sie hatte nicht den geringsten Appetit und hatte Rudy nur deshalb das Frühstück zubereiten lassen, weil sie zu erschöpft zum Diskutieren gewesen war.


  "Aber das spielte keine Rolle, denn wir liebten uns", fuhr Rudy fort. "So, wie du, mon amie, diesen Curt liebst."


  "Das tue ich nicht", protestierte sie.


  "Bestreite es nicht, cherie. Ich sehe deine Tränen und deine zitternden Hände. Seit er zum erstenmal vor deiner Tür stand, bist du anders. Er bringt Aufregung in dein Leben. Selbst wenn du den Hörer nicht abnimmst, wartet dein Herz darauf, seine Stimme zu hören. Ich versuchte damals auch, mich von meiner Annie fernzuhalten. Es hat uns beide nur unglücklich gemacht."


  "Aber du hast sie verlassen. Du kamst hierher, in die Staaten, nach Hollywood."


  "Wir hatten einen Plan", sagte er. "Aber du darfst die Stimme deines Herzens nicht überhören. Finde dich mit der Wahrheit ab, mon amie. Du hast dich in den Mann verliebt, dem du unbedingt aus dem Weg gehen willst."


  Kathryn ließ die Gabel auf den Teller fallen, schlang die Arme um den Oberkörper und krümmte sich, als hätte sie Schmerzen. Rudy hatte sie mühelos durchschaut, obwohl sie sich alle Mühe gab, ihre Gefühle zu verbergen. Wodurch hatte sie sich verraten? Wann hatte ihr Herz über den Verstand gesiegt?


  Vielleicht schon an dem Tag, an dem Curt beim Aerobic einen Schwächeanfall erlitten hatte, oder erst am Strand, als er ihr gezeigt hatte, wie man einen Drachen steigen ließ. Aber auf den Zeitpunkt kam es nicht an. Es war geschehen. Die langweilige, uninteressante, zurückhaltende Kathryn Prim liebte Curt Creighton, den unverheirateten Millionär und Liebling der Klatschpresse.


  Und das tat höllisch weh!


  Curt lag am Pool im Liegestuhl und genoss die


  Nachmittagssonne, als ein Schwall kalten Wassers ihn hochfahren ließ.


  "Was soll das?" rief er entrüstet.


  Lucy zog einen Liegestuhl heran und setzte sich zu ihrem Bruder. "Du siehst mürrisch aus."


  "Das bin ich auch", knurrte er.


  "Ist es so schlimm?"


  "Noch schlimmer."


  Sie zog die Augenbrauen hoch. "Es wundert mich, dass du zu Hause bist. Ich dachte, du wolltest das Wochenende in Pebble Beach verbringen?"


  "Das hatte ich gehofft", gestand er.


  "Ich mag Kathryn."


  "Ich auch."


  "Wirklich?"


  Er drehte den Kopf und hob die Sonnenbrille von den Augen.


  "Ja, wirklich."


  "Das wurde auch Zeit." Seufzend legte Lucy die Füße auf den kleinen Tisch. Ihre Shorts hätten kaum kürzer sein können, das Oberteil kaum kleiner, und sie trug lange silberne Ohrhänger.


  "Es gibt Tage, da wünschte ich, ich wäre arm."


  "Arm? Denk an das, was Mom immer sagte. Arm zu sein bedeutet, im Dreck zu wühlen, immer hungrig zu sein und das schlechteste Getreide der Welt zu ernten."


  "Nun ja, vielleicht nicht ganz so arm."


  Curt lachte mitfühlend. "Du wirst schon jemanden finden, Lucy. Du bist ein großartiges Mädchen."


  "Danke" Sie starrte auf das im Dunst liegende Los Angeles und seufzte noch einmal. "Die meisten Männer, die ich kennenlerne, arbeiten in der Filmbranche. Dagegen ist nichts einzuwenden, aber manchmal sind sie ein wenig oberflächlich, und ich weiß nie, ob sie mich wirklich mögen oder nur mein Geld wollen, um damit einen Riesenflop an den Kinokassen zu produzieren. Ich möchte einen ganz normalen, ehrlichen und verlässlichen Mann. Vielleicht einen Buchhalter oder Lastwagenfahrer."


  "Ich werde die Augen offenhalten."


  "Da wäre ich dir sehr dankbar", sagte sie lächelnd und wurde aber sofort wieder ernst. "Was ist denn zwischen dir und Kathryn schiefgelaufen?"


  "Sie trägt eine Menge Schmerz mit sich herum."


  "Vielleicht solltest du ihr mehr Zeit lassen, Curt."


  "Vielleicht. Aber irgend jemand muss ihr sehr weh getan haben."


  "Als wir klein waren, nach Moms Tod, hast du mich immer getröstet, wenn ich mir die Knie aufgeschlagen hatte. Oder mein erschüttertes Selbstvertrauen wieder aufgebaut, wenn ich auf der Highschool an den falschen Freund geraten war. Vielleicht kannst du Kathryn auch helfen."


  "Glaubst du?"


  "Ja, das glaube ich. Falls du es nicht weißt, mein lieber Bruder, ich bin dein größter Fan. Dir wird schon etwas einfallen."


  "Das hoffe ich." Seine kleine Schwester zum Lächeln zu bringen, wenn sie hingefallen war, war etwas anderes, als Kathryn zu helfen, ihre Vergangenheit zu verarbeiten.


  Rastlos stand er auf.


  "Wohin willst du?" fragte Lucy.


  "Ich muss nachdenken." Er ging durch den Garten und holte eine Hacke aus dem Schuppen. Dann machte er sich über das Unkraut her, das in den Beeten wucherte, die seine Mutter angelegt hatte. Er wollte seine Wurzeln spüren. Vielleicht konnte er auf diese Weise etwas von seiner Mutter lernen.


  Es war fast Mitternacht, als Curt vor Kathryns Wohnungstür stand. Am liebsten hätte er sie aufgebrochen. Aber er begnügte sich damit, den Drachen dagegenzustellen. Sie würde ihn am Morgen finden, und vielleicht würde sie auch seine Botschaft verstehen.


  Er war es nicht gewohnt, zurückgewiesen zu werden.


  Als er den Helm aufsetzte, musste er an seinen Vater denken.


  Wie mochte er es schließlich doch geschafft haben, seine Mutter zu erobern? Er wünschte, er hätte ihn danach gefragt.


  Kathryn lag im Bett und hörte das Motorrad davonfahren. Als das Geräusch mit dem des anderen Verkehrs auf dem Boulevard verschmolz, stand sie auf.


  Ohne das Licht einzuschalten, ging sie ins Wohnzimmer.


  Falls Curt heimlich zurückgekehrt war, durfte er nicht sehen, dass sie wach war. Neugierig öffnete sie die Wohnungstür, und sah im matten Licht der Korridorlampen den wunderhübschen Drachen in den Farben des. Regenbogens.


  Sie nahm ihn in die Arme, als wäre er das wertvollste Kunstwerk der Welt. Sie schwor sich, ihn für immer zu behalten. Als Erinnerung in den leeren Jahren, die vor ihr lagen.


  "Sie hatten bestimmt ein sehr schönes Wochenende", begrüßte die Empfangssekretärin Kathryn am nächsten Morgen.


  "Es war ganz nett, danke", erwiderte Kathryn. Vorausgesetzt, man bezeichnete zwei schlaflose Nächte und das Gefühl, die schwerste Prüfung seines Lebens abgelegt zu haben, als nett. Sie ging in den kleinen Pausenraum, in dem stets frischer Kaffee wartete. Vielleicht gelang es ihr, mit Hilfe des Koffeins den Tag zu überstehen.


  "Hallo, Kathryn!" rief Evelyn Hall, eine der Anwaltssekretärinnen. "Niemand von uns wäre je darauf gekommen. Ich beneide dich ja so!"


  Kathryn verstand nicht, was sie meinte. Verblüfft sah sie der Kollegin nach, die Hand noch an der Kaffeekanne. Worum beneidete Evelyn sie?


  Kurz vor ihrem Büro begegnete sie Julia.


  "Ich freue mich ja so für dich, Kathryn", flüsterte die junge Frau verschwörerisch und setzte sich kichernd an ihren Computer.


  Irgendetwas stimmt hier nicht, dachte Kathryn besorgt, und in ihr stieg das beunruhigende Gefühl auf, dass Curt Creighton und Seduction Incorporated damit zu tun hatten.


  Sie holte tief Luft, betrat ihr Büro und stellte enttäuscht fest, dass sie darin keine Rosen, keine von der Decke hängenden Drachen und keine Berge von Geschenken erwarteten. Sie wunderte sich noch über das Ausmaß dieser Enttäuschung, als sie den einzigen Gegenstand bemerkte, der nicht in ihr ordentliches Büro passte. Es war eine Zeitung, die mitten auf dem Schreibtisch lag. Entsetzt starrte Kathryn auf die Fotos, die laut Überschrift den Playboy Curt Creighton mit seiner neuesten Geliebten zeigten.


  Kathryns Knie gaben nach, und sie musste sich setzen. Ihr Alptraum war wahrgeworden...


  Die Fotos waren raffiniert gemacht. Auf der Aufnahme vom Tennisplatz sahen sie aus, als würden sie sich jeden Moment küssen. Auf der Tanzfläche des Restaurants in Pebble Beach schien Curts Hand an ihrem Rücken hinabzugleiten. Irgendwie hatte der Fotograf es geschafft, die eben noch schöne Erinnerung an den unbeschwerten Nachmittag am Strand zu beschmutzen.


  Der Artikel las sich, als hätten sie und Curt sich an einen verschwiegenen Ort zurückgezogen, um sich ungestört und ausgiebig der Leidenschaft hinzugeben. Der Bericht nannte keine Fakten, sondern enthielt nur Andeutungen. Es war Klatsch der übelsten Sorte.


  Mit zitternden Fingern starrte sie auf das Blatt. Mein Gott, sie hatte es nicht verdient, dass die Wahrheit so verzerrt wurde.


  Nicht wieder. Nicht wie damals in Waverley, als sie noch ein Teenager gewesen war. Aber diesmal würde nicht nur eine Kleinstadt, sondern ganz Amerika die Lügen glauben, die man über sie verbreitete.


  "Katie?"


  Sie drehte sich um und sah in Curts Augen, die genauso entsetzt blickten wie ihre. Nur unter Aufbietung ihrer ganzen Willenskraft widerstand sie der Versuchung, in seinen Armen Trost zu suchen.


  "Es tut mir so leid, Katie. Als ich von der Geschichte hörte, bin ich sofort gekommen. Ich schwöre, ich wusste nicht, dass die Paparazzi uns nach Pebble Beach gefolgt waren. Ich wünschte, ich hätte es verhindern können."


  "Wie hältst du das nur aus?" fragte sie aufgebracht. "All die Lügen? Du wirst beobachtet wie ein Goldfisch im Glas.


  Hubschrauber schweben über deinem Haus. Fotografen lauern hinter Bäumen und betrachten dich durch ihre Teleobjektive, wenn du an den Strand gehst."


  Er zuckte mit den Schultern. Seine Lederjacke war offen, und das Hemd hing ihm aus der Hose, als hätte er sich hastig angezogen oder bekleidet geschlafen. "Meistens achte ich gar nicht darauf. Mir ist es egal, was über mich geredet wird. Es sei denn, irgendein Idiot behauptet, ich hätte Verbindungen zur Unterwelt. Das Blatt habe ich verklagt. Und die Frauen, mit denen ich sonst ausgehe, haben gegen Publicity nichts einzuwenden. Im Gegenteil, sie freuen sich darüber, weil es gut für ihre Karriere ist."


  "Ich hasse es."


  "Es sind doch nur Worte auf Papier. Sie können dir nichts tun."


  "O doch, das können sie. Sie können Leute dazu bringen, schlecht über mich zu denken. Es sind Lügen", sagte sie aufgebracht.


  "Deine Freunde werden diesen Unsinn nicht glauben, und alle anderen sind wirklich unwichtig. Abgesehen davon sind wir erwachsen, und selbst wenn der Bericht zutreffend wäre, hätten wir nichts Verbotenes getan."


  "Ich finde es schrecklich, wenn man über mich redet."


  "Das verstehe ich, Katie. Wenn ich es vorher gewusst hätte, hätte ich die komplette Auflage gekauft und verbrannt. Aber dann hätten sie es vermutlich in der nächsten Woche


  abgedruckt."


  Sie stand auf. "Dann wirst du sicher auch verstehen, warum ich dich nie wiedersehen möchte."


  Er musterte sie durchdringend, ließ seinen Blick über ihren Körper wandern und sah ihr schließlich in die Augen. "Bist du absolut sicher, dass du das willst?"


  Fast hätte sie den Kopf geschüttelt. Oder hatte sie es getan, ohne es zu merken? "Ich will, dass du mich in Ruhe lässt", erklärte sie hastig. Wäre er doch nur ein ganz normaler Mensch.


  Sie wollte anonym bleiben und wollte kein Leben teilen, das auf den Titelseiten der Skandalblätter ausgebreitet wurde.


  Aber er spürte, was sie wirklich wollte. Er schloss die Tür hinter sich, eilte um den Schreibtisch herum und zog sie an sich.


  Zaghaft berührte er ihre Lippen, und als er keinen Widerstand spürte, wurde sein Kuß intensiver und fordernder. Kathryn versuchte, ihn von sich zu schieben, doch als Curt sich nicht von ihr löste, gab sie auf und entspannte sic h. Der Kuß schien nicht enden zu wollen. Mit geschickten Fingern nestelte er an ihrer Bluse und tastete schließlich über die seidene Unterwäsche.


  Zärtlich umschloss er mit der Hand eine Brust und streichelte aufreizend mit dem Daumen die Knospe, bis sie fe st wurde und den zarten Stoff zu sprengen drohte.


  Ihr heftiger Atem vermochte nicht, die Geräusche auf dem Korridor und das Summen des Kopierers im Nebenraum zu übertönen. Das Gefühl, etwas heimlich zu tun und jeden Moment dabei ertappt zu werden, steigerte Kathryns Erregung noch mehr.


  Am liebsten hätte sie Curt angefleht, sie nackt auszuziehen, und sich ihm hier, in ihrem Büro, auf dem sorgfältig aufgeräumten Schreibtisch hingegeben. Sie wollte die Beine um seine Taille schlingen, ihn tief in sich fühlen und auf alle Anstandsregeln und schockierten Gesichter pfeifen. Curt hatte sie in eine Frau verwandelt, die an nichts anderes mehr denken konnte als daran, mit ihm zu schlafen. Auf dem Schreibtisch oder dem Fußböden, egal wo. Hauptsache, es geschah sofort.


  "Bitte", flüsterte sie.


  Curt nahm ihr Gesicht fest zwischen die Hände und blickte sie mit funkelnden Augen an. "Sag mir noch einmal, dass du mich nie wiedersehen willst."


  Sie schluckte.


  "Es wird zwischen uns keine Lügen mehr geben, Katie. Vor allem werde ich nicht mehr zulassen, dass du dich selbst belügst und für etwas bestrafst, was vor vielen Jahren passiert ist."


  "Du spielst nicht fair, Curt", beschwerte sie sich.


  Er lächelte breit und entwaffnend. "Da hast du verdammt recht, Liebling."


  9. KAPITEL


  Mit dem Aktenkoffer in der Hand drängte Kathryn sich durch die Menschen, die die endlosen Korridore des Gerichtsgebäudes bevölkerten. Seit dem Erscheinen des schrecklichen Artikels war sie Curt aus dem Weg gegangen, aber jetzt ließ ein Zusammentreffen sich nicht mehr vermeiden.


  Der Fall Kellog gegen Creighton stand heute zur


  Verhandlung an, und Tom Weston brauchte sie. Natürlich würde Curt auch anwesend sein.


  Sie musterte Miss Kellogg, die mit ihrem Anwalt vor dem Gerichtssaal wartete. Vermutlich hatte er ihr zu dem langweiligen, gelben Outfit geraten, in dem sie wie ein unerfahrenes, schüchternes Mädchen vom Lande aussah.


  Außerdem hatte sie ihr Haar zu einem faden, ausdruckslosen Braun getönt. Doch die Art, wie sie das Haar mit schwungvoller Bewegung über die Schulter warf und bei jedem Schritt mit den Hüften wackelte, passte nicht zu dem Eindruck, den sie auf die Geschworenen machen wollte.


  Kathryn unterdrückte die Eifersucht, die in ihr aufstieg. Sie wollte nichts von dem glauben, was Roslyn Kellogg in ihrer Klage behauptete. Und sie hoffte, dass ihr Anwalt nicht schlau genug gewesen war, sich ein Foto von dem runden Bett mit dem Spiegel darüber zu besorgen.


  Curt kam den Korridor entlang, und im Unterschied zu Roslyn sah er aus wie der, der er war. Seine Erscheinung strahlte Wohlstand und Weltgewandtheit aus. Er trug einen


  maßgeschneiderten Anzug, eine teure Seidenkrawatte und glänzende italienische Schuhe. Sein Lächeln galt nur ihr und raubte ihr den Atem.


  Wie er, so ignorierte auch seine Schwester Lucy die Reporter und Fotografen, die sich ihnen in den Weg zu stellen versuchten.


  Curt warf Kathryn einen vielsagenden Blick zu und gab Tom die Hand.


  Lucy umarmte Kathryn. "Machen Sie so weiter", flüsterte sie ihr ins Ohr. "Spielen Sie die Unnahbare, dann wird Curt bald auf den Knien liegen."


  "Das will ich doch gar nicht", widersprach Kathryn, aber Lucy hatte sich bereits Tom zugewandt.


  "Lucy, dies ist Tom Weston, der beste Anwalt der Stadt.


  Tom, meine Schwester Lucy", machte Curt die beiden bekannt.


  "Du meine Güte, großer Bruder, warum hast du mir nicht erzählt, dass er auch der bestaussehende Anwalt der Stadt ist."


  Sie strahlte Tom an, als wäre er gerade zum Mr. Universum gewählt worden.


  Tom errötete, und Kathryn tat ihr Chef ein wenig leid. Als Privatmann war er eher schüchtern und bestimmt noch nie von einer Frau so angesehen worden.


  Tom räusperte sich. "Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Miss Creighton."


  "Nennen Sie mich Lucy, das tut jeder." Sie hakte sich bei ihm ein. "Erzählen Sie mir, wie Sie der süßen kleinen Roslyn eine Lektion erteilen wollen. Ich wette, Sie haben einen tollen Plan", sagte sie und zog ihn in den Gerichtssaal.


  "Deine Schwester geht ja ganz schön ran", meinte Kathlyn lächelnd.


  "Das liegt in der Familie. Wir Creightons sind ein ziemlich selbstbewusster Haufen."


  "Das ist mir nicht entgangen."


  "Du glaubst nicht, wie gern ich dich hier in aller Öffentlichkeit küssen würde."


  "Wag es nicht!" warnte sie ihn.


  "Na gut. Aber ich werde an die Wärme deiner Lippen denken, daran, wie du schmeckst und wie deine Zunge sich anfühlt", flüsterte er.


  Kathryn drehte sich um und ging in den Gerichtssaal. Curts fröhliches Lachen folgte ihr. Sie setzte sich zu Tom an den Tisch der Verteidigung und öffnete ihren Aktenkoffer.


  Vielleicht hatte Lucy recht, und Curt war nur deshalb so beharrlich, weil sie seinen Erobererstolz herausforderte.


  Vielleicht würde er das Interesse verlieren, wenn sie ihm nicht mehr auswich.


  Roslyn, ihr Anwalt und ein weiterer Mann betraten den Saal.


  Roslyn und der Anwalt setzten sich an den Tisch der


  Gegenseite, der Mann nahm hinter ihnen in der ersten Reihe des Zuschauerraums Platz. In seinem Kunstfaseranzug und mit der scheußlich grellen Krawatte sah er aus wie ein kleiner Zuhälter, der sich mit Drogenhandel etwas dazuverdiente.


  Kathryn beugte sich zu Curt. "Ist der Mann hinter Roslyn ihr Freund?"


  Curt warf einen Blick hinüber. "Ja, das ist er."


  "Womit verdient er seinen Lebensunterhalt?"


  "Einen Beruf übt er jedenfalls nicht aus."


  "Weißt du, wie er heißt?"


  "Walter ... Walter Simms, glaube ich."


  Sie notierte sich den Namen. "Ich habe ein ungutes Gefühl", erklärte sie. "Aber vielleicht liegt das nur an seiner Krawatte."


  "Vertrau deinem Instinkt, Kathryn. Manchmal ist er mehr wert als ein Jahr Jurastudium."


  Die Richterin trat ein. Sie war eine hochgewachsene, streng blickende Schwarze. "Fangen wir an", befahl sie, und die Geschworenen setzten sich.


  Kathryn machte sich Notizen und achtete auf Widersprüche, während der von der Gegenseite als Sachverständiger geladene Arzt Miss Kelloggs Verletzungen beschrieb. Die Blutergüsse, Zerrungen und das Schleudertrauma am Nacken, das er in dramatischen Tönen schilderte, hörten sich an, als wäre sie nicht aus dem Bett gefallen, sondern gestoßen worden.


  Tom gelang es, die Glaubwürdigkeit des Arztes zu


  erschüttern. Der Mann war auf Unfälle spezialisiert und hielt sich mehr in Gerichtssälen als in seiner Praxis auf.


  Der Anwalt der Klägerin rief LaVerne Radisson in den Zeugenstand. Die junge Frau trug ein elegantes Kostüm und wirkte viel ernster und reifer, als Kathryn sie bisher erlebt hatte.


  "Was taten Sie, als Sie Miss Kelloggs Schmerzensschreie hörten?" wurde sie gefragt.


  "Ich rannte in Roslyns Zimmer."


  "Und welche Situation fanden Sie dort vor?"


  "Roslyn lag neben dem Bett auf dem Fußboden."


  "Und Mr. Creighton?"


  "Er war auch dort und versuchte, ihr aufzuhelfen."


  "Womit waren Mr. Creighton und Miss Kellogg bekleidet?"


  LaVerne warf Curt einen besorgten Blick zu. "Mit nichts", antwortete sie leise.


  "Es tut mir leid, Miss", sagte der Anwalt. "Ich glaube, die Jury hat Sie nicht verstehen können. Würden Sie es noch einmal wiederholen? Was trug das Paar, als Sie hereinkamen?"


  "Sie waren kein Paar, Mr. ..."


  "Beantworten Sie einfach nur meine Frage."


  LaVerne zögerte. "Sie waren beide nackt."


  "Als hätten sie gerade miteinander geschlafen?"


  Kathryn erstarrte.


  "Einspruch", rief Tom. "Das kann die Zeugin nicht wissen."


  "Stattgegeben", befand die Richterin.


  Kathryn atmete auf, als Tom den Schaden wiedergutmachte, den Roslyns Anwalt angerichtet hatte. LaVerne erwies sich als Zeugin, die der Verteidigung mehr nützte als der Klägerin.


  Kathryn fing an, sie und ihre Zwillingsschwester zu mögen.


  Der Gegenanwalt bezichtigte sie, sich von Curt aushalten zu lassen, Tom kam ihr mit ein paar erhellenden Fragen zu Hilfe, und so ging es noch eine Weile hin und her.


  Als Roslyn den Zeugenstand betrat, beugte Kathryn sich automatisch vor. Na los, gib schon zu, dass Curt nie mit dir geschlafen hat, dachte sie. Aber die Frau war eine gute Schauspielerin, und ihr Anwalt lieferte ihr genau die richtigen Stichworte.


  Bei genauem Hinsehen entdeckte Kathryn die Verfärbungen an Roslyns Kiefer und Oberarm. Entweder hatte die Lady eine empfindliche Haut, oder der zwielichtige Typ, mit dem sie gekommen war, war gewalttätig.


  Kathryn notierte den Verdacht und schob Tom den Zettel zu.


  Während Roslyn aussagte, kam Kathryn ein weiterer Einfall.


  Curts unglaublicher Reichtum konnte Frauen zu weit mehr verleiten als nur zu einer Schadenersatzklage. Er konnte durchaus zum Opfer einer geldgierigen Frau werden, die mehr an seinem Geld als an ihm interessiert war und nicht ihn, sondern sein Vermögen heiratete.


  Sie sah zu ihm hinüber. Was für eine Ironie des Schicksals, dass sie den ehrlichen, aber armen Motorradboten, für den sie ihn zuerst gehalten hatte, dem millionenschweren Playboy vorgezogen hätte.


  Nur ein Muskel, der an seiner Wange zuckte, verriet, unter welcher Anspannung er stand. Er war ein Mann, der es verstand, seine Gefühle zu verbergen. Meistens hinter einem unbeschwert wirkenden Lächeln. Kathryn ahnte, dass Curt Creighton ein weit nachdenklicherer und tiefsinnigerer Mensch war, als er zu erkennen gab.


  Curt rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. Er fürchtete sich vor Roslyns Aussage. Zwar hatte er schon des Öfteren hören und lesen müssen, wie weitaus schlimmere Dinge über ihn verbreitet wurden. Jetzt aber musste sich Kathryn anhören, wie schmutzige Wäsche gewaschen wurde, und das war viel schlimmer.


  Bisher war es ihm völlig gleichgültig gewesen, was man über ihn dachte. Bei Kathryn war das anders. Es war ihm wichtig, was sie von ihm hielt. Sehr wichtig sogar. Und er fand es schrecklich, dass er die Lügnerin im Zeugenstand nicht an ihrer Falschaussage hindern konnte.


  Endlich entließ die Richterin die Zuschauer und


  Prozessbeteiligten in die Mittagspause.


  "Was für eine grässliche Frau!" Lucy baute sich vor Tom auf, noch bevor er seine Unterlagen einsammeln konnte. "Was ihr drei jetzt braucht, ist Ruhe und gutes Essen. Ich habe alles arrangiert. Martinelli's hat etwas in Richter Wilcox' Räume geliefert."


  "Richter ... W. Wilcox?" stammelte Toni, "Der höchste Richter der Stadt?"


  Kathryn wusste, dass Wilcox sich für die rechte Hand Gottes hielt.


  "Er ist ein alter Freund der Familie und stellt uns sein Besprechungszimmer gern zur Verfügung."


  "Ich glaube nicht, dass wir das Angebot..."


  "Unsinn, Tom." Sie schob die Papiere zusammen und stopfte sie in seinen Aktenkoffer. "Martinelli's Pastrami ist einfach himmlisch. Mmm..." Sie küsste ihre Fingerspitzen.


  Curt legte Tom die Hand in den Nacken. "Komm schon, alter Freund. Ich werde dich vor meiner übereifrigen Schwester..."


  "Das bin ich nicht!" protestierte Lucy.


  "...beschützen. Außerdem können wir so den Reportern und Fotografen entgehen, die vor der Tür auf uns lauern."


  Kathryn war heilfroh, sich nicht den unzähligen Journalisten stellen zu müssen. "Er hat recht, Tom. Im Konferenzraum des Richters ist es ruhig, und du kannst mit Curt ungestört seine Aussage durchgehen."


  Widerwillig ließ Tom sich in die geheiligten Räume führen.


  Kathryn musste lächeln. Selbst ein so erfahrener Anwalt wie ihr Chef ließ sich von den Creightons aus der Fassung bringen.


  Die restlichen zwei Tage des Verfahrens verliefen wie der erste. Die Beweisaufnahme wurde fortgesetzt. Leumundszeugen wurden gehört, Fotos vom Bett vorgelegt. In jeder Pause machte Lucy Tom Mut und versicherte ihm, dass er den Prozess unmöglich verlieren könne. Kathryn war ganz ihrer Meinung.


  Als sie am Abend darauf von ihrem Kurs nach Hause kam, läutete das Telefon, und sie freute sich auf die Stimme, die sie gleich hören würde.


  "Na endlich", sagte Curt lächelnd. "Ich habe dich vermisst."


  "Professor Adkins fand den Fall Smithers gegen New Jersey besonders lehrreich."


  "Du auch?"


  "Ich fand ihn faszinierend", log sie und zog die Jacke aus. Sie hatte dem Dozenten kaum zugehört, sondern dauernd an Curt gedacht.


  "Ich bin echt eifersüchtig."


  "Warum?"


  "Die Vorstellung, dass du an den Lippen eines anderen Mannes hängst, gefällt mir nicht."


  "Würde es dich beruhigen, wenn ich dir sägte, dass er zweiundachtzig Jahre alt ist?" fragte sie.


  "Ist er das?"


  "Nein."


  Sein Lachen vertrieb die Kälte aus ihrem Herzen. Eine Kälte, an die sie sich schon so lange gewöhnt hatte.


  "Du machst es mir nicht leicht, Katie, aber ich gebe nicht auf."


  Inzwischen mochte sie es sogar, wenn er sie so nannte. Katie.


  Aus seinem Mund klang es fast andächtig.


  Sie sprachen noch eine Weile über ihr Abendstudium und den Prozess, dann erzählte Curt ihr, was er sich von ihr wünschte.


  Intime Dinge, die ihr Verlangen nach ihm steigerten. Erotische Bilder, die sie bisher nicht zu träumen gewagt hatte.


  Während er sprach, musste sie daran denken, dass sein Foto morgen früh wieder in der Zeitung stehen würde. Zusammen mit einem Artikel über sein ziemlich abwechslungsreiches Privatleben. So war es seit dem Beginn des Prozesses. Die Medien schienen ihn als ihr Eigentum zu betrachten. Kathryn wagte kaum noch, die Zeitung aufzuschlagen oder den


  Fernseher einzuschalten.


  Es durfte nicht wahr sein! Sie war dabei, sich in einen Mann zu verlieben, der genau das repräsentierte, wovor sie am meisten Angst hatte.


  "Es ist spät, Curt. Ich muss Schluss machen."


  "Natürlich, Liebling. Bist du morgen im Gericht?"


  "Ja", flüsterte sie. Warum musste ich mich ausgerechnet in diesen Mann verlieben, dachte sie, und warum kann ich dem nicht endlich ein Ende bereiten?


  "Sind Sie zu einer Entscheidung gelangt?" fragte die Richterin den Sprecher der Geschworenen.


  "Das sind wir, Euer Ehren."


  "Dann wollen wir sie nicht geheimhalten." Der Gerichtsdiener reichte ihr den Zettel, sie las ihn und gab ihn zurück.


  Der Sprecher räusperte sich. "Wir befinden für den Beklagten, Euer Ehren."


  Im Zuschauerraum wurde es laut, und die Richterin musste sich mit dem Hammer Ruhe verschaffen. "Die Klage auf Schadenersatz wird abgewiesen. Die Geschworenen sind mit Dank entlassen. Die Sitzung ist geschlossen."


  Kathryn entspannte sich und atmete erleichtert auf. Die Jury hielt Curt für unschuldig. Zu recht, jedenfalls was Roslyn betraf.


  Sie sah zu Walter Simms hinüber. Sein Gesicht war so grimmig und feindselig, dass es ihr kalt den Rücken herunterlief.


  Aber dann sprang Curt auf, gab Tom die Hand und nahm ihr die Sicht auf Roslyns unsympathischen Freund. Lucy umarmte den Anwalt und gab ihm einen Kuß.


  "Ich würde dich auch gern küssen", sagte Curt zu Kathryn, während er ihr die Hand schüttelte. "Aber ich möchte nicht, dass wir beide auf der Titelseite landen. Das überlasse ich diesmal meiner Schwester."


  "Danke", flüsterte sie.


  "Lucy hat eine Siegesfeier geplant. Ein ruhiges Abendessen in einem Restaurant, zu dem Paparazzi keinen Zutritt haben.


  Kommst du?"


  "Ich weiß nicht, ob das vernünftig wäre."


  "Lucy wird darauf bestehen. Und wenn sie etwas will, bekommt sie es auch."


  "Ja, das habe ich schon gemerkt. Ich wollte Tom warnen, aber ich glaube, dazu ist es bereits zu spät."


  Er lächelte entwaffnend. "Ich hole dich um sieben ab."


  Kathryn weigerte sich, an die möglichen Folgen zu denken.


  "Einverstanden."


  Die Reporter und Fotografen drängten sich um Curt und seine Schwester, und Kathryn gelang es, unbemerkt das


  Gerichtsgebäude zu verlassen.


  Sie wollte gerade ihre Wohnungstür auf schließen, als Rudy seine öffnete.


  "Also war dein Freund doch unschuldig, mein Kind", begrüßte er sie.


  Sie lachte. "Vermutlich hielten die Geschworenen ihn für einen viel zu guten Liebhaber, als dass ihm eine Frau über Bord gehen könnte."


  "Das ist möglich, aber trotzdem habt ihr den Prozess gewonnen."


  "Mein Chef hat ihn gewonnen." Sie öffnete die Tür. "Komm herein, Rudy. Ich mache uns einen Tee."


  "O nein, cherie, mach dir keine Mühe. Ich wollte dir nur kurz gratulieren."


  Sie nahm seinen Arm und zog ihn in die Wohnung. Dabei fiel ihr auf, dass er heute noch gebückter ging als sonst. "Du gehörst doch praktisch zur Familie, Rudy. Ich wüßte nicht, mit wem ich den Erfolg lieber feiern würde."


  Schwerfällig ging er durchs Wohnzimmer und ließ sich in den Sessel am Fenster fallen. "Meinst du nicht, du solltest mit deinem jungen Freund und mit Champagner anstoßen, anstatt mit einem alten Mann und einer Tasse Tee?"


  "Er holt mich heute abend ab."


  "Dann sollte ich jetzt gehen, damit du dich für ihn noch schöner als sonst machen kannst."


  "Wir trinken jetzt Tee." Sie stellte den Aktenkoffer ab, zog die Kostümjacke aus und ging in die Küche. Rudys Aussehen gefiel ihr nicht. Normalerweise strahlte er eine unglaubliche Energie aus und war kaum zu bändigen. "Geht es dir nicht gut?"


  fragte sie über die Schulter. "Du siehst ein wenig erschöpft aus."


  "Das ist nur die Müdigkeit des Alters."


  Das war das zweite Mal, dass er sein Alter erwähnte. Sonst sprach er nie davon. Im Gegenteil. Er war überzeugt, es mit jedem Mann aufnehmen zu können. Und mit jeder Frau.


  Kathryn machte ihm einen Kräutertee, aber er nippte nur kurz daran und stellte die Tasse mit zittrigen Händen ab. "Und jetzt, mon amie, muss ich gehen, damit du dich auf einen schönen Abend vorbereiten kannst."


  "Ist bestimmt alles in Ordnung?" fragte sie besorgt.


  "Vielleicht solltest du zum Arzt gehen."


  "Nicht nötig." Er stand mühsam und gab ihr einen Kuß auf die Wange. "Ich wünsche dir einen schönen Abend und hoffe, dass du deine Chance nutzt. Sie könnte sich dir nie wieder bieten, cherie."


  Rudy ging hinaus, und Kathryn wäre ihm am liebsten gefolgt.


  Aber sie musste sich beeilen, wenn sie fertig sein wollte, bis Curt kam.


  Ihre Garderobe bot keine große Auswahl, also duschte sie rasch und entschied sich für das hellgrüne Kleid, das sie in Pebble Beach getragen hatte. Als sie es vom Bügel nahm, musste sie daran denken, wie Curt sie in den Armen gehalten und geküsst hatte. Der bevorstehende Abend würde zu einer neuen erotischen Herausforderung werden, das wusste sie.


  Kurz vor sieben klopfte es an der Tür. Lächelnd ging sie nach vorn und öffnete, ohne vorher durch den Spion zu schauen.


  "Rudy?"


  "Cherie, ich glaube ..." Ihr Nachbar verdrehte die Augen, seine Beine gaben nach, und er sank auf ihrer Türschwelle zu Boden.


  10. KAPITEL


  Die Angst durchzuckte Curt wie ein Messerstich in den Bauch, als er um die Ecke bog und den Krankenwagen mit eingeschaltetem Blaulicht vor dem Haus stehen sah.


  "Nicht Katie", flüsterte er, als er den Ferrari parkte und ausstieg. Er rannte über die Straße. "Bitte, Katie darf nichts passiert sein."


  Er drängte sich zwischen den Neugierigen hindurch. Die Vernunft sagte ihm, dass das Haus zwölf Wohnungen besaß und er Kathryn erst vor drei Stunden gesehen hatte. Sie war gesund und munter gewesen. Es war unsinnig, sich Sorgen um sie zu machen.


  Aber sein Verstand konnte nichts gegen die Panik ausrichten, die ihn ergriffen hatte. Er hastete ins Haus und nahm drei Stufen auf einmal. Als er Katies offene, von neugierigen Nachbarn umstandene Wohnungstür sah, blieb ihm fast das Herz stehen.


  "Machen Sie den Weg frei", befahl ein Rettungssanitäter.


  "Wo ist sie?" rief Curt. "Wo zum Teufel ist Kathryn?"


  Kathryn drehte sich zu ihm um. "Gott sei Dank, du bist hier", sagte sie zutiefst bestürzt.


  Curt zog sie an sich und schwor, sie nie wieder loszulassen.


  Nie wieder. Keine andere Frau hatte ihn so aufgewühlt wie sie.


  "Meine Güte, Katie, als ich den Krankenwagen sah, dachte ich, dir wäre etwas zugestoßen. Ich hatte solche Angst." Er presste sie an sich.


  Seine Besorgnis umhüllte sie wie eine wärmende Decke, und sie genoss das ungewohnte Gefühl der Geborgenheit. "Es ist Rudy. Sie glauben, dass er einen Herzanfall hatte. Er war so müde und mochte nicht einmal den Tee trinken, den ich ihm gemacht hatte. Ich hätte wissen müssen, dass er krank ist. Und dann stand er plötzlich vor meiner Tür." Schluchzend holte sie Luft.


  "Ruhig, Liebling. Die Sanitäter sind hier, sie werden ihm helfen."


  "Er war für mich immer wie ein Großvater, Curt. Ich liebe ihn und glaube, das habe ich ihm nie gesagt."


  "Er weiß es, mein Schatz. Er weiß es, denn er spürt es. Denk daran, was er alles für dich getan hat ... Er hat mich angerufen und sich als Tom ausgegeben ... Bestimmt liebt er dich auch."


  Sie schlang die Arme um seine Taille, legte den Kopf an seine Brust und sah zu, wie die Sanitäter sich um Rudy kümmerten. Es war so herrlich, sich auf jemanden stützen zu können. Playboy oder nicht, in diesem Moment war Curt der Fels in der Brandung, ein Mann, auf den eine Frau sich verlassen konnte.


  Die Sanitäter gaben Rudy Sauerstoff, legten einen Tropf an und schnallten ihn schließlich auf die Trage.


  "Ich fahre mit", verkündete Kathryn.


  "Welches Krankenhaus?" fragte Curt einen Sanitäter.


  "Marina."


  "Okay, Liebling. Du fährst mit Rudy, und wir treffen uns dort."


  Sie strich ihm über die Wange "Danke", flüsterte sie. "Tut mir leid, dass ich heute abend nicht mit dir feiern kann."


  "Kein Problem. Rudy ist wichtiger, und Lucy und Tom werden allein zurechtkommen."


  Etwa zwei Stunden später fragte Kathryn sich, ob


  Krankenhäuser für ihre Warteräume absichtlich so unbequeme Sitzgelegenheiten anschafften. Nur wer wirklich einen Grund hatte, hielt es länger darauf aus.


  Sie streckte sich und lächelte Curt zu, als er ihr einen Becher Kaffee und ein Sandwich reichte.


  "Du solltest nach Hause fahren und etwas schlafen, Katie." Er setzte sich zu ihr auf die harte Bank und massierte ihr den Nacken. "Ich sorge dafür, dass man dich anruft, sobald Rudys Zustand sich ändert."


  "Ich kann erst gehen, wenn ich weiß, dass er wieder gesund wird. Aber, du kannst fahren."


  "Warum willst du mich immer loswerden?"


  "Ich weiß nicht, wie ich das hier ohne dich geschafft hätte."


  Er gab ihr die Ruhe und die Kraft, die sie brauchte, um unter ihrer Angst um Rudy nicht zusammenzubrechen. "Aber du musst dich auch ein wenig erholen."


  "Ich bleibe hier, Katie."


  Sie sah ihm in die Augen und konnte sich plötzlich


  vorstellen, immer bei ihm zu sein. Morgens, mittags, abends, für den Rest ihres Lebens.


  Die Tür zur Herzstation ging auf, und Kathryn war auf den Beinen, noch bevor der Arzt etwas sagen konnte.


  "Mr. Franco ist jetzt bei Bewusstsein, Miss Prim. Ich lasse Sie für ein paar Minuten zu ihm, aber dann muss er ruhen."


  "Wie geht es ihm, Doktor?"


  "Er ist nicht mehr in akuter Lebensgefahr. Aber ich will ehrlich sein. Er hat großes Glück gehabt. Kurz nach der Einlieferung hatte er einen zweiten Infarkt. Er ist alt, und ob er es übersteht, hängt auch von seinem Lebenswillen ab."


  Sie schluckte schwer. "Danke, Doktor."


  Ohne Curts Hand auf ihrer Schulter hätte Kathryn den schweren Weg in Rudys Zimmer nicht bewältigt. Auf dem Monitor über dem Bett bewegte sich die grüne Linie ohne beunruhigende Ausschläge. Der zerbrechlich aussehende Mann unter der weißen Decke war über mehrere Schläuche mit lebenserhaltenden Apparaten verbunden.


  Rudy schlug die Augen auf, als Kathryn seine Hand nahm.


  "Hallo, cherie. Ich habe dir Angst gemacht, was?"


  "Ja, das hast du." Sie küsste seine Stirn. "Du musst unbedingt gesund werden, Rudy. Ich könnte mich nie an einen neuen Nachbarn gewöhnen."


  "Ich bin ein alter Mann, mon amie." Seine Augen waren glasig, doch die Stimme klang unerwartet fest. "Wenn ich sterbe, werde ich Antoinette nie wiedersehen. Der Wunsch, meine Annie noch einmal zu sehen, ist das einzige, was mich am Leben erhält. Wie konnte ich nur so dumm sein, sie zu verlassen."


  "Wenn du gesund bist, fahren wir zusammen nach Paris, Rudy", versprach sie. "Was hältst du davon?"


  Sein mattes Lächeln rührte sie fast zu Tränen. "Das wäre die Erfüllung meines größten Traums." Er schloss die Augen.


  Einen Moment später bat eine Schwester Kathryn und Curt, das Zimmer zu verlassen.


  Kathryn küsste ihn noch einmal und drückte seine Hand. "Ich liebe dich, mein alter Freund. Werde wieder gesund", flüsterte sie.


  Rudy öffnete die Augen, nickte lächelnd und sah über ihre Schulter hinweg Curt an. "Passen Sie gut auf sie auf. Sie braucht einen guten Mann in ihrem Leben."


  "Rudy", sagte sie tadelnd.


  "Ich werde mein Bestes tun", versicherte Curt und legte Rudy kurz die Hand auf die Schulter.


  Auf dem Korridor atmete Kathryn tief durch. Die Trauer war überwältigend, obwohl Rudy noch lebte. Sie musste ihm Mut machen und ihm den Lebenswillen zurückgeben. Es gab so wenige Menschen, die sie lieben konnte.


  Curt nahm sie in den Arm. "Hast du eine Idee, wie wir diese Antoinette finden können?"


  "Ich habe den Schlüssel zu Rudys Wohnung und weiß, wo sein Adressbuch liegt. Nachdem er in die Staaten gegangen war, heiratete sie einen anderen. Jetzt ist sie verwitwet, und sie haben sich ein paarmal geschrieben. Bestimmt hat er ihre Anschrift notiert. Sie heißt Antoinette Bilou."


  "Großartig. Wir holen sie her, damit Rudy sie wiedersehen kann."


  "Du willst sie anrufen und bitten, das nächste Flugzeug zu nehmen?" fragte Kathryn erstaunt.


  "Nicht ganz. Wir holen sie persönlich ab."


  "In Paris? Jetzt? Ich habe nicht einmal einen Reisepass."


  "Keine Sorge, ich habe einen Freund im Außenministerium."


  "Curt, so einfach geht das nicht..."


  "Honey, vertrau mir. Er schuldet mir einen Gefallen, und außerdem kennt er den französischen Staatspräsidenten. Es wird schon klappen."


  Kathryn starrte ihn an. Offenbar besaß Curt Kontakte in aller Welt, auch auf höchster Ebene.


  "Mein Flugzeug ist immer startbereit", fuhr er fort und sah auf die Uhr. "Wir könnten morgen nachmittag, Ortszeit, in Paris sein, der Crew ein paar Stunden Pause gönnen, und mit unserer Überraschung für Rudy wieder zurückfliegen. Wenn Antoinette es nicht schafft, seine Lebensgeister zu wecken, weiß ich nicht, wer es kann." Curt lächelte zuversichtlich.


  "Vorausgesetzt, ich werde nicht wegen illegaler Einreise festgenommen ... und wir finden Antoinette, was macht dich so sicher, dass sie einverstanden ist?"


  "Weil du bei mir sein wirst. Du, meine süße Katie, hast nämlich ein ehrliches Gesicht."


  "Du bist verrückt, Creighton."


  "Das macht mich wohl so besonders interessant."


  "Aber ich kann nicht einfach verreisen. Ich habe Verpflichtungen, und es wird Gerede ..."


  "Wenn wir uns beeilen, kannst du Montag morgen wieder im Büro sein, und niemand außer Rudy wird wissen, dass du am Wochenende in Paris warst", versprach er!


  "Das klingt, als wäre ein Flug nach Paris so einfach wie eine Fahrt zum Supermarkt."


  "Das ist er auch, wenn man eine Privatmaschine besitzt. Und jetzt bringe ich dich nach Hause, damit du Sachen zum Wechseln und ein Nachthemd einpacken kannst."


  "Ein Nachthemd?" Sie zog die Augenbrauen hoch. "Wir tun dies alles doch für Rudy, oder?"


  Lächelnd führte er sie über den Korridor. "Natürlich. Aber selbst wir brauchen unseren Schlaf."


  "Getrennte Zimmer, Creighton, mit einer verschlossenen Tür dazwischen."


  Sein leises, zuversichtliches Lachen war alles andere als beruhigend.


  "Fahren wir gleich zu Antoinette?" fragte Kathryn, als die Limousine, die Curts Pariser Büro zum Flughafen geschickt hatte, sich durch den dichten Nachmittagsverkehr schlängelte.


  "Ja. Wir erzählen ihr von Rudy, geben ihr ein paar Stunden zum Packen und gehen in unser Hotel. Morgen früh reisen wir wieder ab", sagte Curt.


  "Ich finde immer noch, dass wir sie hätten anrufen sollen."


  "Sie ist keine junge Frau mehr, und ich glaube, wir sollten bei ihr sein, wenn sie von Rudys Zustand erfährt."


  Das klang logisch, dennoch wurde Kathryn das Gefühl nicht los, dass der Plan einen Haken hatte.


  Eine Nacht in Paris. Nicht viel Zeit für eine so wunderschöne Stadt, dachte sie und sah auf die belebten Bürgersteige hinaus.


  An jeder Ecke, an jedem der zahllosen Springbrunnen und in jedem der kleinen, herbstlich leuchtenden Parks, an denen sie vorbeifuhren, entdeckte sie Liebespaare, die einander umarmten und küssten. Sie seufzte. Paris, die Stadt der Liebe...


  Zu Hause hätte sie nicht im Traum daran gedacht, einen Mann in aller Öffentlichkeit zu küssen. Aber hier...


  "Sieh mal! Der Triumphbogen", rief sie, um den Gedanken nicht vollenden zu müssen.


  "Erstaunlich", erwiderte er lächelnd. "Er steht noch genau dort, wo er sich bei meinem letzten Besuch befand."


  "Ach, du..." Lachend klopfte sie ihm auf den Arm. "Mach dich nicht über mich lustig. Ich war noch nie hier, und vielleicht sehe ich Paris nie wieder." Und bekomme nie die Chance, mit dem Mann, den ich liebe, am Ufer der Seine


  entlangzuschlendern, fügte sie insgeheim hinzu.


  Liebe? Das Wort war ihr in den Sinn gekommen, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, Curt zu lieben...


  "Wir werden hierher nach Paris zurückkehren, Katie. Wann immer du willst."


  Sie wechselte das Thema, um ja ihre Träume nicht


  weiterzuspinnen. "Für dich ist das Leben zu einfach, Creighton.


  Nur wenn man sich etwas erarbeiten muss, weiß man es auch zu schätzen."


  "Vielleicht hast du recht." Er legte den Arm auf die Kückenlehne und spielte mit ihrem Haar. Die Nachmittagssonne ließ es rötlich schimmern. Es sah wunderschön aus, und am liebsten hätte er die Schleife gelöst, um sich die Strähnen über die Finger strömen zu lassen. Noch lieber hätte er es an seiner Haut und auf einem Kopfkissen gesehen. Aber er wagte nicht, darauf zu hoffen.


  "Wenn wir genug Zeit haben, zeige ich dir den Eiffelturm", sagte er. "Wir werden ihn zu Fuß besteigen, dann werden wir den Sonnenuntergang bestimmt zu schätzen wissen."


  "Das meinte ich nicht, und du weißt es."


  "Nein? Dann müssen wir auf den Champs Elysses Kaffee trinken. All die hübschen Pariserinnen vorbeispazieren zu sehen ist harte Arbeit, glaub mir."


  "Du hättest nichts dagegen, wenn ich den Männern nachschaue?" fragte sie lächelnd.


  "Natürlich hätte ich etwas dagegen. Wir unverheirateten Millionäre sind sehr unsicher."


  "Warum kann ich dir das nicht recht glauben?"


  Sie schmiegte sich an ihn, und ihr blumiger Duft umfing ihn.


  Nur mit Mühe widerstand er der Versuchung, ihren schlanken Hals zu küssen. Er begehrte Katie so sehr, dass es fast schmerzte. Aber wenn es dazu kam, musste es von ihr ausgehen, nicht von ihm.


  Kurz darauf erreichte die Limousine ein elegantes


  Wohnviertel mit dreigeschossigen, efeubewachsenen Villen. Die Straßen waren menschenleer, und Kathryn hatte den Verdacht, dass Fremde hier nicht willkommen waren. In diese Oase der Reichen gelangte man nur mit Einladung.


  Der Fahrer hielt. "Nummer dreihundertzweiundvierzig, Monsieur", verkündete er und zeigte auf das Haus rechts vo n ihnen. "Hier wohnt Madame Bilou."


  "Danke, Pierre. Es wird nicht lange dauern."


  Curt stieg aus, während der livrierte Chauffeur Kathryn aus dem Wagen half.


  "Wie ist dein Französisch?" fragte sie Curt, als er sie die Stufen zum Portal hinaufführte.


  "Eingerostet, aber wir schaffen es schon. Ich habe ein Jahr in Paris gelebt und Fotografie studiert. Aber ich muss zugeben, meine Sprachkenntnisse beschränkten sich darauf, halbnackten Models zu sagen, wie sie sich bewegen sollten, und Wein zu ordern. Das waren meine wilden Jahre, weißt du."


  "Denen du noch immer nicht ganz entwachsen bist."


  Er hob die Schultern und betätigte den Türklopfer. Ein Butler öffnete ihnen.


  Curts Französisch war so fließend, dass Kathryn kaum mehr als die Worte "Rudy" und "Marina Hospital" verstand. Das Gespräch dauerte eine Weile, und dann starrte sie entgeistert auf die Tür, die der Butler leise vor ihnen geschlossen hatte.


  "Was ist denn?" fragte sie besorgt.


  "Madame Bilou besucht Freunde in Südfrankreich", erklärte Curt.


  "Was sollen wir jetzt tun?"


  Er sah auf die Uhr. "Wir bringen unser Gepäck ins Hotel, bummeln durchs Quartier Latin und essen in einem intimen, kleinen Restaurant zu Abend."


  "Sollten wir nicht versuchen, Antoinette zu erreichen? Rudy ist so krank, dass..."


  "Ihr Butler wird sich mit ihr in Verbindung setzen. Ich habe ihm die Nummer unseres Hotels gegeben." Curt legte den Arm um sie und führte sie zum Wagen. "Gleich morgen früh fliegen wir nach Cannes und holen sie ab."


  Kathryn stieg ein und löste die Schleife, die ihr Haar zusammenhielt. Sie war in Paris, in einer ungewohnten Umgebung, in der eine Sprache gesprochen wurde, die sie nicht verstand. Hier kannte sie niemand, und sie fühlte sich erstaunlich entspannt und frei. Zum erstenmal seit zwölf Jahren war sie bereit, alles einfach geschehen zu lassen, ohne selbstauferlegte Zwänge und Hemmungen. Sie war in Paris, und jede Frau verdiente mindestens eine Nacht in der romantischsten Metropole der Welt.


  Sie sah Curt an. Vielleicht hatte das plötzliche Gefühl von Freiheit gar nichts mit Paris zu tun, sondern mit ihm.


  "Ich möchte im Krankenhaus anrufen und fragen, wie es Rudy geht", sagte sie, um nicht ganz zu vergessen, warum sie den Atlantik überquert hatten.


  "Natürlich. Das ist überhaupt kein Problem. Wir rufen vom Hotel aus an."


  "Und danach kannst du mir Paris zeigen." Die Vorfreude durchströmte sie und machte sie unbeschwerter, als sie es jemals gewesen war. Sie war richtig froh, mit Curt in Paris zu sein und die aufregend romantische Atmosphäre zu genießen. Vielleicht würde sie diesen Leichtsinn später bereuen, aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Auch nicht daran, dass ihr Vater möglicherweise erfahren würde, was sie getan hatte. Und erst recht nicht an die Einschränkungen, die sie sich selbst auferlegt hatte und jetzt über Bord warf.


  "Ich hoffe, du hast auf dem Herflug genug Schlaf bekommen, Curt, denn nachdem wir im Hotel waren, werden wir diese Stadt erkunden, bis wir vor Erschöpfung umfallen."


  11. KAPITEL


  "Komm schon, Curt, nicht so langsam!" Lachend zog Kathryn Curt auf die andere Seite der Aussichtsplattform des Eiffelturms. "Schau mal, man kann Notre-Dame sehen. Von hier oben sieht alles so winzig aus. Kennst du die Kirche dort drüben, die mit den vielen Türmen? Ist das nicht ein wunderschöner Anblick?"


  Ohne seine Antwort abzuwarten, zeigte sie durch das


  Drahtgitter auf das Boot, das langsam durch die Schatten auf der Seine glitt. "Ich wünschte, wir hätten Zeit für eine Schiffstour.


  Aber es gibt so viele andere Dinge zu besichtigen." Und schon eilte sie weiter, wie ein ungeduldiges Schulmädchen, das endlich Ferien hatte.


  So lebhaft hatte Curt sie noch nie erlebt. Aus der kühlen, zurückhaltenden Kathryn Prim war eine abenteuerlustige junge Frau geworden, die vor lauter Energie gar nicht mehr stillstehen konnt e. Ihre ansteckende Begeisterung ließ die anderen Touristen auf dem Turm erst staunen und dann nachsichtig lächeln.


  Der Wind wehte ihr das Haar ins Gesicht, und sie strich es fort. Im milden Licht der untergehenden Sonne schien ihr schlichtes pinkfarbenes Kleid zu leuchten. Ihre Augen strahlten vor Glück, und als sie Curt anlächelte, wurde ihm warm ums Herz. Sie war so wunderschön, eine Frau, wie er sie sich immer erträumt hatte.


  Sie war ganz anders als alle Frauen, denen er bisher begegnet war. Sie war etwas Besonderes, etwas Einmaliges.


  Kathryn blickte noch einmal seufzend auf das abendliche Paris, das langsam zu einem Lichtermeer wurde. "Lass uns den nächsten Fahrstuhl nehmen, ja? Ich möchte auf die Champs Elysses. Du hast mir einen Kaffee versprochen."


  "Sag bloß, du hast schon genug vom Eiffelturm?" fragte er ungläubig, denn er hätte den faszinierenden Anblick, den Kathryn vor der Kulisse von ganz Paris bot, gern noch länger genossen. Schade, dass er seine Kamera nicht mitgenommen hatte. "Ich habe also den unverschämt hohen Eintrittspreis bezahlt, damit du in zehn Minuten alles siehst, was du sehen willst?" fragte er in gespieltem Entsetzen.


  "Wir haben nicht genug Zeit." Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Nase. "Und ich will jede Minute davon ausnutzen, Mr. Creighton. Ich hoffe, Sie können mein Tempo mithalten."


  "Ich werde es versuchen." Er lächelte bewundernd, obwohl er nicht sicher war, wie er mit der "neuen" Katie umgehen sollte.


  Unten angekommen, zog sie ihn zu einem Taxi, stieg ein und nannte dem Fahrer in absolut miserablem Französisch ihr Ziel.


  Es schien den Mann nicht zu stören. Wer konnte der


  unwiderstehlichen Katie Prim schon widerstehen?


  Der Fahrer setzte sie vor einem berühmten Modehaus ab.


  "Tut mir leid, dass die Geschä fte schon geschlossen haben. Ich hätte dir gern ein elegantes Abendkleid gekauft."


  "Unsinn." Sie legte ihren Arm um seine Taille, und er seinen um ihre Schultern. "Was soll ich zu Hause mit einem Modellkleid? Es zu den Vorlesungen über Finnenrecht tragen?


  Mir reicht es völlig, einen Schaufensterbummel zu machen.


  Selbst die Luft duftet irgendwie romantisch, findest du nicht auch?"


  Curt fand ihren Duft viel berauschender als die Autoabgase der Pariser Innenstadt. Dass sie nicht enttäuscht war, kein Designer-Outfit zu bekommen, hätte ihn eigentlich nicht wundern dürfen. Für die meisten Frauen, die er kannte, war Luxus wichtiger, als sie zugaben. Katie war da ganz anders. Ihr schien es vollkommen egal zu sein, was er und sein Reichtum ihr bieten konnten.


  Wirklich erstaunlich.


  Beim Schlendern stieß ihre Hüfte immer wieder gegen seine, und ihre Schenkel rieben sich bei jedem Schritt aneinander. Curt fragte sich, ob sie wusste, was sie in ihm anrichtete. Aber es war egal, denn wenn sie diesen Angriff auf seine Sinne fortsetzte, würde er sich bald nicht mehr beherrschen können.


  Während sie an einem Zebrastreifen warteten, betrachtete Katie interessiert den Springbrunnen in der Mitte der Kreuzung.


  Als sie grünes Licht bekamen, zog sie ihn zweimal um das mit steinernen


  Engeln verzierte Becken herum, bevor sie


  stehenblieb. Im Licht der Autoscheinwerfer glitzerten die Wassertropfen an der hohen Statue.


  "Sind dir all die Brunnen in Paris aufgefallen?" fragte sie mit schwärmerischer Stimme. "Wie viele mögen es sein?"


  "Ich weiß nicht, ob sie schon mal gezählt worden sind."


  "Ich würde es gern tun."


  "Wozu?" .


  "Ich habe bemerkt, dass sehr viele Pärchen an den Brunnen stehenbleiben, um sich zu küssen. Es ist wie ein Ritual. Wenn du und ich die Brunnen zählen würden, könnten wir uns hundertmal küssen, vielleicht sogar tausendmal."


  Die Anspannung, unter der Curt stand, wurde so gewaltig, dass er tief durchatmen musste. Er sah das Verlangen und das Bedürfnis nach Nähe und Geborgenheit in Katies Augen und hätte es nur zu gern gestillt. Wie sein eigenes. "In dem Fall sollten wir gleich mit dem Zählen anfangen."


  Sie lächelte verführerisch, ließ die Arme an ihm hinaufgleiten und verschränkte sie in seinem Nacken, "Es ist so schade, dass wir nur einen Abend in Paris haben."


  "Und eine Nacht ", flüsterte er, während er den Kopf senkte.


  Ihre Lippen öffneten sich einladend, und er küsste sie zärtlich.


  Er fühlte sich wie verzaubert, als sie sich an ihn schmiegte und er die weichen Rundungen spürte. Sie schob ein Bein zwischen seine Schenkel, und er stöhnte leise auf.


  "Meine süße Katie, wenn du so weitermachst, könnte es für uns beide peinlich werden."


  "Ich glaube, die Pariser sind nicht so schnell in Verlegenheit zu bringen."


  "Aber ich." Er legte die Hände auf ihre Schultern und versuchte, seine Erregung zu zügeln. "Lass uns Kaffee trinken gehen", bat er.


  "Ob wir unterwegs an ein paar Brunnen vorbeikommen?"


  fragte sie mit einem zuversichtlichen Lächeln.


  Sie war fest entschlossen, ihn zu verführen, anstatt sich von ihm verführen zu lassen. Das war für Curt eine ungewohnte Situation, aber es war ihm egal. Er begehrte sie und hoffte inständig, dass er in dieser Nacht ans Ziel kam.


  Eine Tasse Kaffee und drei Brunnen später war Curt klar, dass es ein qualvoll langer Abend werden würde. Kathryn ließ nicht zu, dass seine Erregung auch nur eine Minute lang abklang. Es waren nicht nur ihre Küsse, die ihm den Verstand raubten. Sie berührte ihn bei jeder Gelegenheit. Im Cafe strich sie unter dem Tisch über seinen Schenkel, und am liebsten hätte er sie sich über die Schulter geworfen und ins Hotel getragen.


  Sie brachte ihn völlig aus dem Gleichgewicht, und nie wusste er, welche erotische Überraschung sie als nächstes für ihn bereithielt.


  Selbst eine kurze Taxifahrt wurde zu einem sinnlichen Abenteuer. Jedesmal, wenn sie ausstieg, um sich eine Touristenattraktion anzusehen, ließ sie ihn verwirrt und voller Verlangen zurück.


  Wo hatte sie bloß gelernt, eine so natürliche Sinnlichkeit zu verströmen? Und wie hatte sie es geschafft, sie zwölf Jahre lang im Zaum zu halten? Gleich bei ihrer ersten Begegnung hatte er geahnt, was für eine Leidenschaft sich hinter ihrer Unnahbarkeit verbarg. Jetzt legte sie diese Leidenschaft nach und nach frei, wie bei einem orientalischen Schleiertanz, bei dem es nur einen Zuschauer gab, nä mlich ihn.


  Die Frau, zu der Kathryn langsam wurde, war noch


  rätselhafter als die, um deren Gunst er seit Wochen warb.


  Auf der Place du Tertre auf dem Montmartre lockte ein junger Maler Katie an seine Staffelei. "Ein Porträt, Mademoiselle? Als Erinnerung an Paris? Es kostet nur wenige Francs."


  Sie sah Curt fragend an. "Wenn du möchtest", erwiderte er und bezweifelte, dass er ihr jemals einen Wunsch würde abschlagen können.


  "Aber ich möchte schön aussehen", bat sie den Künstler lachend und setzte sich auf den Stuhl, den er ihr anbot.


  "Das ist keine Kunst, Mademoiselle. Sie sind schön."


  Curt spürte einen Anflug von Eifersucht. Er wollte nicht, dass ein anderer Mann ein so strahlendes Lächeln auf ihr Gesicht zauberte.


  Als sie sich mit der Zunge über die Lippen strich, stellte er staunend fest, wie heftig sein Körper auf diese schlichte, harmlose Geste reagierte.


  Mit schnellen farbigen Kreidestrichen brachte der Maler das Bild einer wunderschönen Frau zu Papier. Kathryn fragte sich, ob sie so leicht zu durchschauen war. Der junge Mann hatte den glücklichen Glanz ihrer Augen und die vor Erregung leicht geröteten Wangen festgehalten. Aber vielleicht bestand das Erfolgsgeheimnis der Pariser Straßenmaler darin, jede Frau in ein romantisches Licht zu tauchen.


  Sie sah zu Curt hinüber. Wusste er, was sie fühlte?


  Er war der Grund ihrer Freude. Ihm verdankte sie es, dass sie endlich all die Selbstbeschränkungen ablegen konnte, die sie jahrelang wie eine schwere Last mit sich herumgetragen hatte.


  Wäre sie allein in Paris gewesen, hätte die unbekannte Umgebung sie verunsichert, und jedem anderen Begleiter gegenüber hätte sie die Maske aufbehalten, hinter der sie sich seit zwölf Jahren versteckte. Erst Curt hatte sie dazu gebracht, sie abzunehmen.


  Mit schwungvoller Handbewegung signierte und datierte der Künstler sein Werk. "Jetzt werden Sie Ihren Besuch in Paris niemals vergessen", versprach er.


  Sie ahnte schon jetzt, dass eine Nacht in Paris, eine Nacht mit Curt niemals genug sein würde. "Nein, ich werde ihn nie vergessen."


  Als sie im Hotel eintrafen, war es schon sehr spät, und der Wein, den Kathryn zum Abendessen getrunken hatte, wirkte noch immer.


  Sie lachte fröhlich, als Curt es erst beim zweiten Versuch schaffte, die Tür zu ihrem Zimmer zu öffnen. "Ich bin beschwipst, nicht du."


  Er verbeugte sich. "Da haben Sie völlig recht, Mademoiselle.


  Ein echter Franzose berauscht sich an einer Frau, nicht am Wein."


  "Ich wusste nicht, dass du Franzose bist."


  "Frankreich ist meine zweite Heimat."


  "Ach so."


  Er gab ihr das Bild, das sie vo n sich hatte malen lassen. "Dein Porträt. Ich versichere dir, du bist in Wirklichkeit noch schöner!" Lächelnd holte er ein Champagnerglas aus der Tasche.


  "Und hier das zweite gewünschte Souvenir."


  Sie lachte verlegen. "Du bist wirklich unmöglich. Aber ich hätte dich nicht bitten sollen, es aus dem Restaurant mitzunehmen."


  "Keine Sorge, ich werde den Leuten morgen einen großzügigen Scheck schicken." Er strich mit dem Handrücken über ihre Wange und sah ihr in die Augen. "Das einzige, was mir leid tut, ist, dass ich nicht noch mehr Brunnen gefunden habe."


  Kathryns dachte an das große Bett hinter der Tür und ignorierte die Nervosität, die die Vorfreude mit sich brachte.


  Aber sie hatte zwölf Jahre lang für das gebüßt, was sie damals getan hatte, sich fast kein Privatleben gegönnt und ihre Bedürfnisse unterdrückt. Warum sollte sie sich diese Nacht mit Curt versagen?


  "Wir könnten es uns vorstellen", schlug sie leise vor.


  "Dass hier auf dem Flur ein Brunnen steht?"


  Sie betrat das Zimmer. "Ich glaube, hier drin wäre besser."


  "Katie ..." Er räusperte sich. "Wenn ich jetzt hereinkomme, werde ich mich nicht mit einem Kuß begnügen können."


  Sie zögerte nicht. "Ich will dich, Curt." Ihre Stimme klang einladend. "Ich will dich schon sehr lange."


  Mit einem einzigen Schritt betrat er das Zimmer und warf die Tür mit dem Absatz ins Schloss. Seine Finger zitterten, als er Kathryns Gesicht zwischen die Hände nahm. "Katie, meine süße, süße Katie", stöhnte er.


  "Bitte, Curt... Es ist so lange her."


  Er küsste sie wie entfesselt. Auch er hatte gewartet. Es kam ihm vor, als hätte er eine Ewigkeit darauf gewartet, Katies Sinnlichkeit zu erkunden. Aber er zwang sich, geduldig zu sein.


  Ihr Verlangen änderte nichts daran, dass sie zwölf Jahre lang enthaltsam gewesen und dies für sie fast wie das erste Mal war.


  Er wollte, dass es schön für sie war. Kein überstürzter Akt, der so schnell vorüber war, wie er begonnen hatte. Curt war immer stolz auf seine Selbstbeherrschung gewesen, und als Katie ihm hastig das Hemd aufknöpfte, wusste er, dass ihm eine harte Bewährungsprobe bevorstand.


  Langsam, dachte er mit grimmiger Entschlossenheit, als sie ihm das Hemd von den Schultern streifte. Hoffentlich macht sie es mir nicht zu schwer.


  Kathryn musste ihn berühren, die Wärme seiner Haut und das zimtfarbene Haar an seiner Brust spüren. Sie strich mit den Handflächen über seinen atemberaubend männlichen Körper, und die Leidenschaft, die sie so lange unterdrückt hatte, sprengte ihre Ketten. Sie begehrte diesen Mann, sie wollte, dass er sie besinnungslos liebte und ihr half, sich endlich wieder als richtige Frau zu erleben. Nur er konnte es, das wusste sie. Ihr Verlangen war so groß, dass ihr schwindelte. Wie im Rausch nahm sie wahr, dass er ihr das Kleid über den Kopf zog und die Träger ihres Seidenhemdes von den Schultern schob, bis sie sich unverhüllt seinen hungrigen, bewundernden Blicken darbot.


  Sie stöhnte auf, als seine Lippen über ihre Brüste glitten und eine Knospe umschlossen. "Curt..." Sie spürte sein Haar unter ihren Fingern und presste seinen Kopf an sich.


  Ein zärtlicher Biss in ihre empfindliche Haut ließ sie erschauern.


  "Curt, ich möchte..."


  "Ich weiß, Liebling, ich weiß." Er half ihr, sich ganz auszuziehen, und das Rascheln der Seide klang in der Stille des Hotelzimmers wie ein erwartungsvolles Flüstern.


  "Wunderschön." Wie ein Künstler zog er mit einer Fingerspitze ihre anmutigen Kurven nach.


  Sie schmeckte seine Haut, sog seinen Duft ein und hörte das leise, lustvolle Stöhnen, ohne zu wissen, ob es sich seiner oder ihrer Kehle entrang.


  Kathryn nahm ihren ganzen Mut zusammen und tastete nach seinem Gürtel. "Es ist unfair, wenn ich dich nicht auch sehen kann."


  Er hob sie auf und trug sie zu dem großen Bett. "Überlass das ruhig mir. Ich werde mich um alles kümmern."


  "Aber ich möchte dich berühren... auch da."


  "Nachher, Katie. Nachher kannst du mich berühren, wo immer du willst. Aber noch nicht. Ich würde explodieren, wenn du es jetzt tätest."


  Sie musste unwillkürlich lächeln. Es war das stolze, zufriedene Lächeln einer Frau, die von einem Mann begehrt wurde und ihn an den Rand der Beherrschung brachte.


  Als Curt wenig später seine Hand über ihren Bauch nach unten gleiten ließ, war sie es, die die Kontrolle über sich verlor.


  Noch nie hatte sie ein so brennendes Verlangen verspürt. "Jetzt, Curt. Ich will dich jetzt."


  "Noch nicht. Erst wenn ich dich verrückt gemacht habe, Liebling. So, wie du mich den ganzen Abend hindurch verrückt gemacht hast."


  "Das ist... grausam", flüsterte sie atemlos. "Richtig grausam."


  "Ja, das ist es. Und du wirst jede Sekunde davon genießen."


  Sein warmes Lachen steigerte ihre Sinnlichkeit. Die


  Berührung seiner Finger erregte ihren Körper mehr, als sie es je für möglich gehalten hätte. Er entdeckte erogene Zonen, von deren Existenz sie nichts gewusst hatte, und bewies ihr, wie unglaublich einfühlsam ein erfahrener Liebhaber sein konnte.


  Sie bekam gar nicht mit, wie er sich auszog und ob sie ihm dabei half. Sie wusste nur, wie seine Haut sich unter ihren Händen anfühlte, wie er in ihrem Mund schmeckte und wie sein unverwechselbarer Duft zu ihrem wurde.


  "Curt!" Erst nachdem sie seinen Namen im Taumel der ersten Erfüllung herausgeschrieen hatte, ließ er ihre Körper eins werden. Hart und weich, Eroberung und Hingabe.


  "Katie!" stöhnte er, und sie fühlte, wie er in ihren Armen erbebte.


  Ihr heftiges Atmen wurde nach und nach leiser, bis es in ein zutiefst zufriedenes Seufzen überging.


  Schließlich stützte Curt sich auf die Ellbogen. Der erstaunte Blick, mit dem Katie ihn ansah, drang bis in sein Herz. Zum erstenmal in seinem Leben hielt er eine Frau in den Armen, die er nie wieder loslassen wollte. Aber er war keineswegs überzeugt, dass sie dasselbe empfand.


  "Ich bin zu schwer für dich", sagte er.


  "Das macht nichts. Du fühlst dich gut an." Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. "Ich... ich wusste nic ht, dass es so sein kann."


  Er rollte sich auf den Rücken und zog sie auf sich. "Falls es dich tröstet, ich auch nicht, Liebling."


  "Du hast das große, runde Bett in deinem Gästezimmer also nicht vermisst?"


  "Absolut nicht."


  "Und den Spiegel auch nicht?"


  "Katie, ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich das Zimmer noch nie benutzt habe. Ich schwöre..."


  "Ich weiß." Sie glitt neben ihn und legte den Kopf an seine Schulter und eine Hand dorthin, wo sie seinen Herzschlag fühlen konnte.


  "Was ist?" fragte er sanft.


  Würde sie den Mut aufbringen, ihm alles über ihre


  Vergangenheit zu erzählen? Über das, wofür sie sich noch immer schämte? Und was würde er von ihr halten, wenn sie es tat?


  "Es gibt nichts auf der Welt, das du mir verschweigen musst.


  Nichts, das etwas an meinen Gefühlen für dich ändern könnte."


  "Kannst du Gedanken lesen?"


  "Nein, aber ich konnte spüren, wie du dich von mir zurückzogst. Und das werde ich nicht zulassen. Verwandle dich nicht wieder in eine Eisprinzessin, Katie. Diesmal nicht." Er küsste ihr Haar. "Geht es noch immer um die Typen, die dir auf der Highschool das Leben zur Hölle gemacht haben?"


  "Zum Teil", gab sie zu. "Als ich ..." Sie schluckte. "Ich war schwanger, als ich aus Waverley wegging."


  Kathryn kam es wie eine kleine Ewigkeit vor, bis sie hörte, wie Curt den angehaltenen Atem scharf ausstieß. Auf seine Reaktion zu warten, kostete sie übermenschliche Kraft. Sie hätte es ihm niemals erzählen dürfen...


  "Honey, du musst eine wahnsinnige Angst gehabt haben", sagte er schließlich und drückte sie so fest an sich, dass ihr vor Erleichterung fast die Tränen kamen. "Was war mit dem Vater des Kindes? Hat er dich im Stich gelassen?"


  "Er hat alles abgestritten."


  "Du hättest ihn verklagen können. Vaterschaftstests und so."


  "Als es soweit war, wollte ich ihn gar nicht mehr als Vater meines Kindes. Ich war so naiv gewesen." Sie hatte Sex mit Liebe verwechselt und hoffte verzweifelt, dass sie diesen Fehler nicht gerade wiederholt hatte. "Ich musste Waverley verlassen, weil mein Vater mich aus dem Haus geworfen hatte."


  Curt setzte sich ruckartig auf. "Dein Vater hat dich hinausgeworfen? Seine eigene Tochter? Als sie Hilfe brauchte?"


  Es tat noch immer weh. "Er ist Präsident der Stadtsparkasse, Ratsvorsitzender der ältesten Kirche im Ort und der


  selbsternannte Hüter der Moral in ganz Waverley. Sein Ruf bedeutete ihm alles. Es war nicht nur meine Schwangerschaft.


  Er wurde nicht damit fertig, dass die ganze Stadt über mich redete."


  Curt stieß einige Flüche aus, die ihr Vater vermutlich noch nie gehört hatte. "Ich knöpfe ihn mir vor, das schwöre ich."


  Kathryn legte ihm einen Finger auf den Mund. "Es würde nichts ändern."


  "Mein Gott, Katie, wie hast du das alles überstanden?"


  "Er gab mir eine halbe Stunde, um das Haus zu verlassen. Ich nutzte die Zeit, um zu packen und mir das Geld zu nehmen, das er in seinem Schreibtisch versteckt hatte. Dann bestieg ich den nächsten Bus nach L.A. Etwa drei Jahre später schickte ich ihm einen Scheck über den Betrag, den ich ihm gestohlen hatte.


  Ohne Absender."


  "Was war mit dem Anruf an dem Abend, an dem wir uns kennenlernten? Du hast mit deiner Schwester telefoniert, nicht wahr?"


  "Ich will endlich den Mut aufbringen, mich dem Teil meines Lebens zu stellen ... und meinen Vater wiederzusehen."


  "Ich bin nicht sicher, dass er es wert ist", entgegnete Curt zornig.


  "Er ist der einzige Vater, den ich habe", widersprach sie.


  "Und ich vermisse meine Schwester."


  Curt zog sie an sich und hielt sie einfach nur fest. So, wie sie es sich vor zwölf Jahren gewünscht hatte. Aber damals hatte es niemanden gegeben, der sie festhielt. Jetzt gab es Curt.


  "Das Baby, Liebling", sagte er nach einer Weile so leise, dass sie es kaum hören konnte. "Was wurde aus dem Baby? Wie hast du das alles bewältigt?"


  "Ich hatte Glück. Ich ging in ein Heim für alleinstehende Mütter, und nach der Geburt gab ich das Baby zur Adoption frei.


  Ich hatte noch nicht einmal den Highschool-Abschluß. Keinen Job, keine Aussichten. Ich wollte, dass meine Tochter mehr bekam, als ich ihr geben konnte. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an sie denke. Und fast keiner, an dem ich nicht weine."


  "Hast du Kontakt zu ihr?"


  "Nein. Wenn sie erwachsen ist... wenn sie es will, wird sie mich finden können. Ich möchte ihr Leben nicht


  durcheinanderbringen oder ihr und ihrer Familie weh tun."


  "Ich verstehe, was du fühlst, Honey. So gut, wie ein Mann es verstehen kann", versicherte er ihr.


  Kathryn glaubte ihm, und das nahm ihr eine Last von den Schultern, die sie lange hatte tragen müssen. Sie schmiegte sich an ihn und spürte, wie er den Schmerz mit ihr teilte, unter dem sie fast zusammengebrochen war. Das Gefängnis der Gefühle, in das sie sich selbst gesperrt hatte, öffnete sich, und sie schlief in Curts Armen ein.


  Sie wusste nicht, wie lange sie so dalag, warm und geborgen in seinem Schutz. Mehr als einmal weckte er sie mit zärtlichen Liebkosungen, die nicht lange brauchten, um ihre Leidenschaft zu entfesseln.


  Irgendwann erwachte sie von allein. Sie wusste, dass der Tag angebrochen war, aber die schweren Vorhänge dämpften das Licht, und sie hatte keine Ahnung, wie spät es war.


  Lächelnd dachte sie an die Nacht, die hinter ihr lag. Curt war ein unglaublich sinnlicher Mann, und alles, was er tat, seine Küsse, die Berührungen, die Stimme, das Lächeln, das Funkeln in seinen Augen, war dazu da, einer Frau Freude zu bereiten.


  "Guten Morgen, Katie."


  "Mm." Sie kuschelte sich an ihn. "Wir müssen aufbrechen und Antoinette holen."


  "Ich glaube, uns bleibt noch genug Zeit zum Duschen." Er ließ die Hand an ihrem Rücken hinabgleiten.


  Die Berührung war auf erregende Weise vertraut. Vielleicht war die eine herrliche Nacht in Paris noch nicht vorüber. "Du meinst gemeinsam, vermute ich."


  "Du vermutest richtig. Ich wusste immer, dass Sie ein kluges Mädchen sind, Miss Prim."


  Sie tastete über seinen flachen Bauch. "Und Sie, Mr.


  Creighton, sind ein erstaunlich standhafter Mann."


  Er stöhnte auf, als sie ihn berührte. "Das muss an all den Aerobic-Kursen lieget, an denen ich in letzter Zeit


  teilgenommen habe."


  "Gut möglich. Oder am Tennis. Ich frage mich übrigens noch immer, wie du und die Zwillinge es geschafft haben, Stefan zu schlagen."


  "Nun ja ... Ich glaube, ich muss dir ein Geständnis machen."


  Sie hob den Kopf. "Ein Geständnis?"


  "Ich habe ihn bestochen, damit er das Match verliert."


  "Nein!"


  "Ich war so verzweifelt. Ich wollte unsere Wette gewinnen, deshalb habe ich ihm eine Verabredung mit den Zwillingen verschafft."


  "Oh, ihr Männer! Ihr könnt einfach nicht fair sein", rief sie in gespieltem Zorn. "Lucy hat mir erzählt, dass du kitzlig bist. Mal sehen, ob das stimmt."


  "Nicht, Katie, hör auf." Lachend versuchte er, ihren geschickten Fingern zu entgehen.


  "Du hast mich hereingelegt." Sie gab ihm einen heftigen Klaps auf den Bauch. "Was war an dem Tag, als ich bei dir war?


  Hattest du meinen Kollegen Clarence Middlebury bestochen, damit er sich krank meldet?"


  "Nein, nein, das war reines Glück."


  "An dir ist nichts rein, Creighton", sagte sie und kitzelte ihn durch.


  "Hör auf! Lass uns einen Waffenstillstand schließen!"


  Ohne sie loszulassen, stand er auf und trug sie ins


  Badezimmer. In den großen Spiegeln glänzten Marmor und Chrom, während ihr glückliches Lachen von den Wänden widerhallte.


  Kurz darauf umströmten warmes Wasser und wohlduftender Schaum Kathryns erregten Körper, und Curts zärtliche Hände steigerten ihr Verlangen, bis sie darin zu ertrinken glaubte.


  "Genug", bat sie atemlos, denn ihre Beine trugen sie nicht mehr.


  "Für mich wird es niemals genug sein." Er hob Kathryn an, damit sie die Beine um seine Taille Schlingen konnte und drang behutsam, aber entschlossen in sie ein. Nicht einmal das Rauschen der Dusche konnte ihren lustvollen Aufschrei übertönen.


  12. KAPITEL


  Besitzergreifend. Beschützend. So fühlte Curt sich. Für Katie verantwortlich. Und stolz darauf, dass sie sowohl ihre Leidenschaft als auch ihre Geheimnisse mit ihm geteilt hatte.


  Auf dem Weg durch die Hotelhalle war Curt überzeugt, dass das Leben nicht schöner sein konnte. Eine wundervolle Frau an seiner Seite. Eine Nacht, die er nie vergessen würde. Und ...


  Verdammt!


  Der Typ lauerte hinter einer der riesigen Kübelpflanzen. Ein Fotograf. Ein Sensationsjäger aus den Staaten, der seine miese Beute an den Meistbietenden verkaufte, nämlich an ein besonders schäbiges Blatt. Bernie Zimmer war sein Name.


  Hastig bog Curt in einen Korridor ab, der in die


  entgegengesetzte Richtung führte.


  "Wohin gehen wir?" fragte Kathryn. "Ich dachte, wir wollten auschecken."


  "Das wollen wir, aber ich möchte vorher noch etwas erledigen", wich er aus.


  Sie schien sich damit abzufinden, doch dann führte er sie durch einen leeren Festsaal und in die große Hotelküche, in der geschäftiges Treiben herrschte.


  "Curt, soll ich etwa Geschirr spülen, um unsere Rechnung zu bezahlen?"


  "Ganz bestimmt nicht, Liebling." Er fand eine Stelle, an der sie niemandem im Weg standen, und stellte ihr leichtes Gepäck neben sie. "Bleib hier, Katie. Rühr dich bitte nicht vom Fleck und warte auf mich."


  "Was ist los?" fragte sie besorgt. "Warum kann ich dich nicht begleiten?"


  Bevor sie ihn aufhalten konnte, eilte Curt davon und hatte bald einen jungen Franzosen gefunden, der Geld zu schätzen wusste. Ihr Gespräch war kurz, und als sie sich einig waren, zog Curt eine ansehnliche Menge Dollarscheine aus dem Bündel in seiner Tasche. Der Mann gab ihm dafür seine Wagenschlüssel.


  "Ein Fiat?" fragte Kathryn eine Minute später und starrte verblüfft auf den alten Kleinwagen. "Was ist mit der Limousine?"


  "Pierre ist beschäftigt."


  "Ich dachte, er ist dein Angestellter. Kannst du ihm nicht befehlen, uns abzuholen?"


  "Das tue ich ungern." Er beförderte ihr Gepäck auf den Rücksitz und setzte sich ans Steuer.


  "Woher hast du diesen Wagen? Wie ein Firmenwagen von Creighton Industries sieht er nicht gerade aus."


  "Den habe ich mir von einem Freund geliehen." Als das klapprige Gefährt erst beim dritten Versuch ansprang und der Motor mühsam zu tuckern begann, kam Curt der Verdacht, dass sein "Freund" ihn hereingelegt hatte.


  "Ich finde dies alles äußerst seltsam, Curt. Wir haben nicht ausgecheckt und..."


  "Sie buchen es vom Firmenkonto ab."


  "Dann leihst du dir eine Klapperkiste, die sich anhört, als hättest du sie vom Schrottplatz geholt."


  "Der Motor ist gleich warm."


  "Warum werde ich das Gefühl nicht los, dass du mir etwas verschweigst? Zum Beispiel, dass ich gerade entführt werde?"


  Er lächelte. "Gute Idee."


  "Curt..." warnte sie.


  "Schon gut, schon gut." Er lenkte den Wagen vom Parkplatz und in den dichten Verkehr. "In der Hotelhalle lauerte ein Fotograf."


  "Ein Fotograf ..." Sie stöhnte auf und senkte den Kopf. "Ich will nicht in die Zeitungen, Curt, wirklich nicht."


  "Genau deshalb sitzen wir in diesem Wagen, Liebling. Um dem Typen zu entgehen."


  "Danke." Sie war blass geworden, ihre Hände zitterten. Sie legte sie in den Schoß und faltete sie. "Ich kann mir gut vorstellen, was mein Vater sagen würde, wenn er lesen müsste, dass ich mit dir ein Wochenende in Paris verbracht habe."


  Curt bog nach rechts ab. "Ist dir eigentlich schon einmal aufgegangen, dass du neunundzwanzig bist und es dir völlig egal sein sollte, was dein Vater denkt oder nicht denkt?"


  "Es ist nicht nur mein Vater. Es... sind auch meine Kollegen."


  "Deine Kollegen sollen sich um ihre eigenen


  Angelegenheiten kümmern." Er bremste scharf, um nicht auf ein plötzlich haltendes Taxi aufzufahren. "Vielleicht schämst du dich dafür, dass du mit mir zusammen bist, und willst nicht gesehen werden."


  Sie legte eine Hand auf seinen Schenkel. "Das ist es nicht, Curt, und du weißt es. Bitte, versuche mich zu verstehen."


  "Ich versuche es." Das tat er wirklich, aber es fiel ihm nicht leicht. Katie wollte ihre Beziehung geheimhalten, während er am liebsten der ga nzen Welt verkündet hätte, dass sie beide füreinander bestimmt waren.


  Er sah in den Rückspiegel und fluchte leise. Bernie war ihnen auf den Fersen.


  "Was ist?"


  "Der Typ, von dem ich dir erzählt habe, muss uns gesehen haben. Er sitzt in dem Taxi zwei Wagen hinter uns."


  Sie drehte sich um. "Curt..."


  "Bleib unten, damit er dich nicht sieht. Ich werde ihn abhängen." Curt bog in eine schmale Gasse ab und gab Gas. Ein Küchenhelfer, der gerade Abfälle in eine Mülltonne kippte, musste zur Seite springen und gestikulierte wütend, als auch das Taxi ihn knapp verfehlte.


  Auf der Straße am anderen Ende der Gasse stand der Verkehr still. Curt fuhr über den Bürgersteig.


  "Curt! Du wirst noch jemanden umbringen."


  "Ich habe alles im Griff."


  Er raste über eine Kreuzung und musste scharf wenden, als ihm auf sämtlichen Spuren Autos entgegenkamen. Kathryn hielt sich die Augen zu. Aber Curt wusste, was er tat. Es war nicht das erste Mal, dass er vor einem hartnäckigen Paparazzi flüchtete.


  Er kannte sich in Paris aus und überquerte die Seine, um den Verfolger im Straßengewirr am linken Ufer abzuschütteln.


  Dabei sah er immer wieder in den Rückspiegel und an den Kreuzungen in die Querstraßen.


  "Ich glaube, wir sind ihn los", sagte er nach einer Weile und verlangsamte das Tempo. "Bist du okay?"


  "Ich bin nicht sicher."


  Er lachte erleichtert. "Du bist einzigartig, Katie Prim."


  "Danke. Ich bin froh, dass ich diese Verfolgungsjagd heil überstanden habe." Sie wischte sich die feuchten Hände an der Hose ab. "Was jetzt? Fliegen wir immer noch nach Cannes, um Antoinette abzuholen?"


  "Nein, das wäre keine gute Idee. Der Fotograf weiß, dass meine Privatmaschine auf dem Flughafen steht, und bestimmt wartet dort jemand auf uns. Ich muss ungestört telefonieren.


  Vielleicht können wir nach Süden fahren, und Jackson fliegt ohne uns nach Cannes und nimmt uns von dort mit."


  "Die Fahrt dorthin dauert Stunden, nicht wahr?"


  "Du wirst trotzdem rechtzeitig in L.A. sein, Katie, und den versäumten Schlaf kannst du auf dem Rückflug nachholen", sagte er, obwohl er sich eine wesentlich angenehmere Beschäftigung vorstellen konnte.


  Einige Minuten später fand er eine Telefonzelle und erfuhr zu seinem großen Erstaunen, dass seine Flugzeugbesatzung, Antoinette Bilous Butler und sie selbst die ganze Sache in die eigenen Hände genommen hätten.


  "Ich fürchte, wir sitzen in Frankreich fest", sagte er, als er zum Wagen zurückkehrte.


  "Was soll das heißen, wir sitzen in Frankreich fest?" fragte Kathryn.


  "Nur zeitweilig. Antoinettes Butler hat gestern abend versucht, mich zu erreichen. Da ich nicht in meinem Zimmer war..." Er verstummte, als er sah, dass er sie in Verlegenheit brachte. "Jedenfalls wurde er selbst aktiv. Er rief Jackson, meinen Piloten, an und brachte ihn dazu, nach Cannes zu fliegen und Madame abzuholen. Jackson hat sie direkt in die Staaten gebracht."


  "Ein sehr pflichtbewusster Mitarbeiter."


  "Ja. Er wusste, warum wir hergekommen sind." Und der Pilot wusste auch, dass Curt auf die Chance gehofft hatte, noch einen Tag mit Kathryn in Paris zu bleiben. Aber das würde Curt ihr natürlich nicht erzählen. Er nahm sich vor, Jackson für sein rasches und überlegtes Handeln eine Prämie zu zahlen. "Nach dem Telefonat mit dem Butler dachte Jackson sich, dass wir nach Cannes wollten. Er will sich morgen mit uns dort treffen."


  "Morgen?"


  "Mit einer frischen Besatzung natürlich."


  "Curt, ich muss morgen arbeiten."


  "Du kannst dich krank melden. Noch besser, du erzählst Tom die Wahrheit. Dass wir beide ein herrliches Wochenende in Frankreich verleben."


  Entsetzt sah sie ihn an. "Das kann ich nicht! Er ist mein Chef, und er ist sehr, sehr altmodisch."


  "Ich könnte mir denken, dass Lucy schon dabei ist, ihn etwas moderner zu machen."


  Kathryn gefiel sein Vorschlag noch immer nicht. "Wir könnten einen Linienflug nach Hause nehmen."


  Er verschränkte die Arme und lehnte sich gegen den Fiat.


  "Wenn du willst. Aber du kannst sicher sein, dass der Fotoreporter und einige seiner Kollegen am Flughafen warten.


  Mich stört das nicht. Es wäre nicht das erste Mal, dass ich auf einer Titelseite erscheine."


  "Du genießt es, mich in unmögliche Situationen zu bringen, nicht wahr, Creighton?"


  Er lächelte. "Entspann dich, Liebling. Es ist ein traumhafter Tag, und wir können uns einige der schönsten Landschaften auf dieser Erde anschauen. Warum machen wir nicht das Beste daraus?"


  Kathryn protestierte, aber was konnte sie tun? Und insgeheim freute sie sich darüber, dass sie in der Klemme steckten. Sie hatte wirklich versucht, rechtzeitig an ihren Arbeitsplatz zurückzukehren. Sie war nach Frankreich geflogen, um ihrem alten Freund Rudy zu helfen. Die Dinge hatten sich anders entwickelt, als sie erwartet oder geplant hatte, aber sie war daran schuldlos. Vielleicht wollte das Schicksal sie für ihre gute Tat belohnen.


  Sie atmete tief durch und rieb sich die Oberarme. "Wie viele Stunden sind es bis nach Cannes?"


  Sein triumphierendes Lächeln ließ in ihrem Bauch einen ganzen Schwärm Schmetterlinge aufsteigen. "So viele, wie du möchtest, süße Katie."


  Rotgoldene Weinberge erstreckten sich bis zum Horizont.


  Die Scheibenwischer des Fiat kämpften ohne großen Erfolg gegen den herbstlichen Nieselregen. Die Heizung funktionierte überhaupt nicht.


  "Ich glaube, wir hätten uns heute morgen den Wetterbericht anhören sollen", sagte Kathryn und starrte enttäuscht auf die nassglänzende Straße. Aus dem herrlichen Vormittag war ein trüber Nachmittag geworden.


  "Wir hatten Wichtigeres zu tun."


  "Eine Landkarte zu besorgen wäre auch sinnvoll gewesen."


  Bei der schmalen, ungepflasterten Straße, auf die Curt vor kurzem eingebogen war, handelte es sich zweifellos nicht um den kürzesten Weg zur Autobahn nach Cannes.


  "Willst du damit sagen, wir hätten auf unsere Dusche verzichten sollen, um eine Karte zu kaufen?"


  "Nein, aber wir könnten eine Menge Zeit sparen, Wenn wir uns hier auskennen wurden."


  "Wo ist dein Sinn für Abenteuer geblieben?" fragte er.


  "Ich glaube, den habe ich in Paris zurückgelassen, als du uns und mehrere unschuldige Fußgänger fast umgebracht hättest."


  "Halt durch, Katie." Er lachte. "Es wird sich lohnen, das verspreche ich dir."


  In genau diesem Moment begann der Motor zu stottern, der Wagen machte noch einen Satz, dann blieb er auf der


  verlassenen Landstraße liegen. Curt versuchte, ihn wieder anzulassen, während die beiden Scheibenwischer sich wie zwei duellierende Schwertkämpfer ineinander verhakten,


  "Es fängt schon an, sich zu lohnen, was?" meinte Kathryn spöttisch.


  "Wir haben kein Benzin mehr."


  "Tatsächlich? Darauf wäre ich nie gekommen."


  Er warf ihr einen gekränkten Blick zu. "Die Tankanzeige muss kaputt sein."


  "Wie alles andere an diesem Gefährt."


  Er schlug mit der flachen Hand aufs Lenkrad. "Wenn ich den Kerl erwische, der mir diesen Schrotthaufen verkauft hat, hänge ich ihn an den Ohren auf!"


  "Du hast ihn gekauft? Ich dachte ..." Sie musste sich beherrschen, um nicht lauthals zu lachen.


  "Na ja, vorhin hielt ich es für eine gute Idee." Er sah aus dem Fenster. "Vielleicht können die Leute dort uns helfen." Er zeigte auf ein Haus, das sich als dunkler Schatten im Nebel abzeichnete. Kathryn fand den Anblick nicht besonders einladend.


  "Wenn du meinst, Curt, aber ich fürchte, wir werden zur Hauptstraße zurücklaufen müssen."


  Sie stiegen aus, er nahm ihre Hand, und sie rannten los. Als er sie über einen flachen Steinwall hob, streiften seine Daumen ihre Brüste, und ihr stockte der Atem. Vor der Nacht in Paris hatte Kathryn gar nicht richtig gewusst, wie lustvoll die Berührung eines Mannes sein konnte.


  Das Gebäude war kein Haus, sondern ein niedriger, aus Steinen errichteter Schuppen ohne ein einziges Fenster. An der Tür hing ein schweres Vorhängeschloss.


  "Hier werden wir keine Hilfe finden", sagte Kathryn.


  "Mal sehen." Er beugte sich über das Schloss, und kurz darauf ließ es sich mühelos öffnen.


  "Wie hast du das denn gemacht?" fragte Kathryn erstaunt.


  "Schlösser zu knacken ist ein altes Hobby von mir. Als Junge habe ich dauernd das an Lucys Tagebuch geknackt", beichtete Curt und schob die Tür auf.


  "Was wir hier tun, ist ein strafbarer Einbruch, Curt. Warum laufen wir nicht einfach zur Straße zurück?"


  "Wir wären in kürzester Zeit durchnässt."


  "Aber wir wären auch davor sicher, in einem französischen Gefängnis zu landen."


  Er zwinkerte ihr zu. "Wenn ich den Inspektor besteche, kommen wir vielleicht in eine Zelle."


  Der Gedanke war für sie nicht ohne Reiz, doch das sagte sie ihm nicht.


  Er fand einen Schalter, betätigte ihn, und im matten Licht der Deckenleuchte sahen sie eine Treppe. Sie führte nach unten in einen Raum, in dem Holzfässer gestapelt waren. Ein schwerer Duft erfüllte ihn.


  "Ein Weinkeller", rief Kathryn überrascht.


  "Sieht so aus." Er ging nach unten und betrachtete die Eichenfässer.


  "Das hier könnte ein guter Jahrgang sein." Er klopfte mit den Knöcheln dagegen. "Und voll ist es auch."


  "Curt, ich finde, wir sollten wieder gehen."


  Er ignorierte die Ermahnung. "Sieh mal nach, ob du zwei Gläser für uns findest, Liebling."


  "Ich denke gar nicht daran! Lass uns verschwinden.


  Französische Winzer mögen es nicht, wenn man sich an ihrem Wein bedient, ohne eingeladen worden zu sein."


  Curt ging einfach davon und kehrte wenig später mit zwei Gläsern zurück. Er füllte eins davon mit dem rosafarbenen Wein, ließ ihn kreisen und hielt das Glas vors Licht. Dann schnupperte er genießerisch und nahm einen Schluck.


  "Einundneunzig war ohne Frage ein gutes Jahr für den Cabernet Sauvignon. Kräftige Farbe, gutes Bouquet, müder Geschmack." Er füllte das zweite Glas, drückte es ihr in die Hand und hob seins. "Auf uns, Miss Prim. Und auf unsere Tour durch Frankreich." Er lächelte verführerisch.


  "Er lässt sich


  wahrscheinlich nicht ins Fass zurückgießen, was?"


  "Wahrscheinlich nicht."


  "Auf uns", wiederholte sie zaghaft. Vielleicht liebte sie Curt, aber sie fragte sich, ob sie zusammenpassen würden. Er mochte das Rampenlicht, sie blieb lieber im Hintergrund. Angesichts seines Reichtums und seiner Persönlichkeit sah sie wenig Chancen, sich in der Mitte zu treffen. Und sie durfte ihn nicht zwingen, seine überschäumende Lebensfreude zu zügeln, denn genau die liebte sie an ihm. Er brachte sie zum Lächeln.


  Sie nippte am Wein und hatte Mühe, ihn


  herunterzuschlucken, weil ihre Kehle plötzlich wie zugeschnürt war. "Er ist sehr schön."


  "Du auch."


  Sie nahm einen zweiten Schluck und konzentrierte sich auf den Geschmack des Weins, um den unerwarteten Anflug von Wehmut zu bekämpfen. "Exquisit", lobte sie.


  "Ja, das bist du."


  Seine heisere Stimme brachte sie dazu, ihm in die Augen zu sehen.


  "Bist du jemals in einem Weinkeller geliebt worden?" fragte er und küsste sie unters Ohr, wo er in der Nacht und am Morgen eine neu entdeckte erogene Zone erkundet hatte.


  "Nicht, dass ich mich erinnere."


  "Er bietet einige verlockende Möglichkeiten, findest du nicht auch?" Er liebkoste ihr Ohrläppchen.


  Sie legte den Kopf auf die Seite, um ihm den Hals


  darzubieten. "Der Boden sieht hart aus."


  Er schob die Zunge in die Ohrmuschel. "Wir könnten uns auf die Weinfässer legen."


  "Zu unbequem." Sie schloss die Augen. Curt setzte seine Zunge meisterhaft ein.


  "Ich habe einen langen Tisch gesehen. Für die Weinproben vermutlich. Du wärst ein großartiger Jahrgang." Er küsste die Augenlider. "Ein wenig süß, aber mit ansprechendem Biss."


  Sie schwankte und musste sich gegen ein Fass lehnen. Sie stellte sich vor, wie sie nackt auf dem alten Eichentisch lag und Curt sie auf intimste Weise kostete.


  Sein Atem wärmte ihr Gesicht, seine Worte fachten ihre Fantasie an.


  "Andererseits wäre ein Bett auch nicht schlecht", flüsterte er.


  "Ein Bett?" seufzte sie. "In einem Weinkeller?"


  "Im Schloss."


  "In welchem Schloss?"


  "In dem, das etwa eine Viertelmeile von hier entfernt liegt. Es hat hundert Räume, und dreißig davon sind Schlafzimmer. Mit Deckengemälden, von denen einige nicht jugendfrei sind." Er knabberte an ihrer Unterlippe. "Es wird dir gefallen."


  "Klingt himmlisch." Doch am himmlischsten war das Gefühl, das Curt in ihr auslöste. Das Gefühl, eine begehrenswerte Frau zu sein.


  "Woher weißt du so viel über dieses Schloss?" fragte sie misstrauisch.


  "Es gehört mir."


  "Wie bitte?"


  "Genauer gesagt, es gehört Creighton Industries. Auch das Weingut gehört uns, und von hier beziehen wir einige der Weine für den Seduction Incorporated Katalog."


  "Nein!"


  "Doch. Ich würde sagen, dieser Jahrgang ..." Er hielt sein Glas hoch. "... wird ein Verkaufserfolg."


  "Du hast mich schon wieder hereingelegt, Creighton", empörte sie sich. "Du hast dich gar nicht verfahren, sondern wusstest die ganze Zeit, wohin du wolltest."


  "Natürlich."


  "Und ich hatte Angst, dass irgend jemand uns für Einbrecher hält und uns mit seinem Jagdgewehr erschießt."


  "Du hättest mir vertrauen sollen."


  "Wie ein Huhn dem Fuchs." Sie stemmte die Hände in die Seiten. "Das werde ich dir heimzahlen, Creighton."


  "Das hoffe ich."


  Sie schüttelte den Kopf. Der Mann war unmöglich. Und unwiderstehlich.


  Hinter Kathryn räusperte sich jemand diskret.


  "Bonjour, Monsieur Creighton. Mademoiselle." Der stämmige Mann verbeugte sich würdevoll, die Mütze in der Hand. "Willkommen im Weinberg von Chateau Amour. Ich hoffe, ich störe Sie nicht beim Probieren."


  "Ganz und gar nicht, Jacques. Sie kommen genau richtig."


  Curt legte den Arm um Kathryn. "Katie, dies ist Jacques, unser Oberwinzer und ein wahrer Meister seines Fachs. Jacques, dies ist Mademoiselle Prim. Sie ist zum erstenmal in Frankreich, und ich möchte ihr das Schloss zeigen."


  Katie lächelte matt. "Woher wusste er, dass wir hier sind?"


  fragte sie leise.


  "Im hinteren Teil des Kellers ist ein Telefon. Ich habe ihn ange rufen, als ich die Gläser holte."


  "Oh." Wäre der Mann auch nur ein paar Minuten später gekommen, hätte er sie in einer äußerst peinlichen Situation überrascht. Denn Kathryn hätte glatt auf das weiche Bett verzichtet und mit dem harten Lehmboden des Weinkellers vorlieb genommen.


  Jacques schleppte den streikenden Fiat mit seinem ebenso alten Lastwagen ab. Kathryn saß zwischen Curt und dem Franzosen und sah erwartungsvoll nach vorn. Der Nebel hatte sich gehoben, und vor ihr erstreckten sich die Weinberge.


  Wenige Minuten später tauchte ein gewaltiger Bau vor ihr auf. Das dreigeschossige Schloss sah mit seinen vielen Schornsteinen und Zinnen und den vier Ecktürmen wie eine Burg aus. Ein Sonnenstrahl drang durch die niedrige


  Wolkendecke und ließ die unzähligen Fenster an der


  Vorderfront aufleuchten.


  "Wie im Märchen", sagte Kathryn seufzend.


  "Wir planen, das Schloss in ein Hotel umzuwandeln", erklärte Curt. "Für die schwierigen Fälle, in denen alle anderen Mittel versagen, wird der Katalog ein romantisches


  Wochenende auf Chateau Amour anbieten."


  "Vorher solltest du diese Straße pflastern lassen. Sonst hast du einen Parkplatz voller Mietwagen mit gebrochenen Achsen.


  Ganz zu schweigen von vielen Liebespaaren mit


  Rückenschmerzen."


  Lachend zog er sie an sich. "Vielleicht sollte ich dich als Beraterin engagieren."


  "Danke, aber ich habe einen Job. Vorausgesetzt, ich bin wieder in L.A., bevor Tom mich feuert."


  Nachdem Curt Kathryn durch das Schloss geführt hatte, fühlte sie sich, als hätte sie den Geburtsort von Schneewittchen besichtigt. In diesem romantischen Gemäuer einem Mann zu widerstehen wäre sehr schwer.


  Aber das wollte sie gar nicht. Das Bett, das Curt ihr versprochen hatte, sah äußerst einladend aus.


  "Möchtest du es einmal ausprobieren?" fragte er.


  "Haben wir denn Zeit? Bis Cannes ist es noch weit..."


  "In Frankreich ist immer Zeit für die Liebe."


  Sie küsste ihn voller Leidenschaft, denn was konnte sie gegen diese uralte Weisheit schon einwenden, wenn ihr Körper sich bereits entschieden hatte?


  Ohne Hast zogen sie einander aus und erkundeten jeden intimen Anblick, der sich ihnen bot, während ein


  Kleidungsstück nach dem anderen zu Boden fiel.


  Dann legten sie sich auf das weiche Bett, und für Kathryn war es, als würde sie in einem Meer aus Empfindungen versinken. Die Wärme hüllte sie ein, sie schmeckte Curts Haut auf der Zunge und hörte seine zärtlichen Worte. Irgendwann erklommen sie zusammen den Gipfel der Leidenschaft und teilten danach eine Nähe, die ohne Liebe undenkbar war.


  Eine Stunde später zogen sie sich wieder an, verließen widerwillig das Schloss und gingen die Stufen der Freitreppe hinunter zum wartenden Wagen.


  Plötzlich tauchte völlig überraschend ein Mann auf. Ein Mann mit einer Kamera.


  Kathryn wandte das Gesicht ab, als das Blitzlicht aufflackerte und sie brutal in die Realität zurückholte.


  "Curt!" rief sie entsetzt.


  "Ich schnappe ihn mir." Voller Wut machte er sich an die Verfolgung des flüchtenden Fotografen.


  13. KAPITEL


  Curt rannte zwischen den Rebstöcken hindurch hinter dem Fotografen her, wild entschlossen, Kathryn zu beschützen. Kein mieser Paparazzi sollte ihren Ruf gefährden, dafür würde er sorgen.


  Für einen Mann seines Alters war Bernie Zimmer ganz schön schnell. Aber Curt war jünger und hatte einen festen Vorsatz. Er holte den flüchtenden Fotografen ein und brachte ihn mit einem Griff zu Fall, der in jedem Football-Stadion mit Applaus belohnt worden wäre. Der Typ ging zu Boden und ließ die Kamera fallen.


  "Hören Sie auf, Creighton", keuchte Bernie, als er Curts Hände um' seinen Hals spürte. "Ich mache doch nur meinen Job."


  "Jetzt nicht mehr. Jetzt arbeiten Sie für mich." Curt war kein gewalttätiger Mensch, aber für Kathryn war er zu allem bereit, was nötig war. "Ich werde das, was Sie für die Fotos bekommen sollten, verdoppeln... verdreifachen. Aber ich will den Film, und ich will, dass Sie mich in Ruhe lassen. Für immer. Und niemand erfährt, dass die Lady und ich in Frankreich waren, ist das klar?"


  "Was ist mit der Pressefreiheit?" Bernie hustete. "Sie können mir doch nicht den Mund verbieten."


  "Nein?" Curt beugte sich vor, bis er den Angstschweiß des Fotoreporters riechen konnte. "Erinnern Sie sich an die Berichte, in denen mir Verbindungen zur Mafia nachgesagt wurden?"


  flüsterte er. Die Berichte hatten ihn schwer getroffen, aber jetzt konnte er sie für seine Zwecke nutzen.


  Bernie nickte.


  "Mit denen ist nicht zu spaßen, Zimmer. Zertrümmerte Kniescheiben sind noch das Harmloseste. Ein Anruf, und Sie bekommen Betonschuhe angepasst und machen einen


  Spaziergang über den Grund des Atlantik. Suchen Sie es sich aus."


  Er drehte Bernie auf den Rücken und packte ihn am Kragen.


  "Oder vielleicht sollte ich es selbst übernehmen", drohte Curt.


  "Es wäre mir ein echtes Vergnügen."


  "Nein! Sie können den Film haben ... umsonst."


  Curt lockerte den Griff. Er zitterte fast so sehr wie Bernie, als er den Film aus der Kamera zog. Der Schuft hatte ihm offenbar die Story mit der Mafia abgenommen. Allein darauf kam es an.


  Er holte einige Geldscheine aus der Tasche und warf sie vor Bernie auf die Erde.


  "Na los, nehmen Sie schon. Und wenn Sie nicht tun, was ich sage, werden Sie dafür bezahlen. Und jetzt verschwinden Sie, bevor ich Ihnen eigenhändig die Knie breche."


  "Ich gehe ja schon." Bernie nahm das Geld und stand mühsam auf. "Kein Problem, Mr. Creighton. Ich habe nichts gesehen."


  "Sie wissen, was geschieht, wenn ich über diese Reise auch nur ein Wort in der Zeitung lese? Der Unterwasserweg in die Staaten ist verdammt lang. Verschwinden Sie, und wehe, wenn ich Sie wiedersehe."


  Bernie wich ein paar Schritte zurück, drehte sich um und rannte zur Straße.


  Curt atmete tief durch und hielt sich an einem Rebstock fest.


  Einem Mann mit seiner Ermordung zu drohen war keine leichte Sache. Aber Katie war den Bluff wert.


  Als er ins Schloss zurückkehrte, sah Katie ihm besorgt entgegen.


  "Er ist weg, und ich habe den Film. Er wird uns nicht wieder behelligen."


  "Wie kannst du da so sicher sein?"


  "Sagen wir, der alte Bernie und ich hatten ein ernstes Gespräch. Jedenfalls lauert ab jetzt ein Paparazzi weniger auf mich."


  Kathryn wischte ihm einen Schlammspritzer von der Wange und wünschte, die Trauer in ihrem Herzen ließe sich ebenso leicht entfernen. Aber jeder Traum musste irgendwann enden.


  "Hast du dir weh getan?"


  "Ich? Natürlich nicht." Er lächelte gequält. "Gib mir ein paar Minuten, um mich sauberzumachen und einige Anrufe zu erledigen. Wenn ich damit fertig bin, wird es dieses Wochenende nicht mehr geben."


  "Wie meinst du das?"


  "Die Presse kann wühlen, wie sie will, dieses Wochenende existiert für sie nicht. Du warst nie hier, und ich auch nicht. Wir sind nicht in einer Limousine durch Paris gefahren, haben nicht zu Abend gegessen und waren nicht im Hotel. Und auch nicht hier im Schloss." Er sah ihr in die Augen, und sie fragte sich, ob er das Wochenende bereute... oder die Tatsache, dass er sich nicht zu dem romantischsten, leidenschaftlichsten Wochenende ihres Lebens bekennen durfte. "Niemand wird unsere Namen in Verbindung bringen können, Katie, das verspreche ich dir."


  Sie war ihm dankbar, aber sie wusste auch, dass sie diese Reise niema ls vergessen würde. Jeder Moment war


  unauslöschlich in ihr Gedächtnis gebrannt und würde sie daran erinnern, wie es war, jemanden zu lieben ... und von ihm geliebt zu werden.


  Doch jetzt war der Traum zu Ende. Kathryn konnte nicht in dem Goldfischglas leben, in das die Medien Curt gesperrt hatten.


  Auf dem ermüdenden Rückflug nach Los Angeles sprachen Curt und Kathryn kaum miteinander, und im Taxi zu Rudys Krankenhaus sogar noch weniger. Kathryn war zu sehr mit ihrer Zukunft beschäftigt.


  "Was soll das heißen, wir werden uns nicht wiedersehen?"


  fragte Curt leise, aber sichtlich erregt.


  Kathryn eilte über den Klinikkorridor und vermied jede Berührung mit Curt, um den Entschluss, den sie im Flugzeug gefasst hatte, nicht zu gefährden,


  "Wir werden Rudy besuchen, hoffentlich Antoinette kennenlernen, und danach werden sich unsere Wege trennen."


  "Nein." Er hielt sie am Arm fest. "Nach allem, was wir in Paris..."


  Sie drehte sich zu ihm um und spürte die Wärme seiner Hand, obwohl es das letzte war, was sie in diesem Moment wollte. "Hast du schon vergessen? Dieses Wochenende hat es nie gegeben. Es war alles eine Illusion, und es ist besser so."


  "Warum? Sag mir, warum, verdammt! Wir schaffen es, Katie. Ich werde nicht zulassen, dass dein Foto in der Zeitung erscheint."


  Er war ihr so nah, dass sie nicht atmen konnte, ohne seinen Duft in sich aufzunehmen.


  "Wie kannst du das garantieren, Curt? Indem du jeden Fotografen im Land bestichst? So reich ist niemand."


  Sie riss sich los und eilte in Rudys Zimmer. Curt konnte sie nicht verstehen. Nur eine Frau konnte nachempfinden, wie schmerzhaft es war, zum Gegenstand gehässigen Geredes zu werden. Gemeiner Worte, die die Seele trafen, und


  hinterhältigen Getuschels, das einen Menschen für immer brandmarkte. So etwas durfte ihr nie wieder passieren.


  Die zärtliche Szene im Krankenzimmer ging Kathryn unter die Haut.


  "Madame Bilou?"


  Antoinette hatte silbrig glänzendes Haar und ein von Falten durchzogenes Gesicht, aber ihre Wangen schienen zu glühen.


  Kathryn sah ihr an, wie verliebt sie war.


  "Meine Liebe", begrüßte die Französin sie. "Sie müssen Kathryn sein. Rudy hat mir viel über Sie erzählt, und ich bin Ihnen so dankbar..."


  Über das Bett hinweg gab sie Kathryn die schmale Hand.


  "Merci. Dafür, dass Sie seine Freundin sind. Dafür, dass Sie es mir ermöglicht haben, zu ihm zu kommen, als er mich


  brauchte."


  "Eigentlich war es Curts Idee. Es war nicht mein Verdienst", gestand Kathryn.


  Antoinette nickte nur und sah Curt an. Formvollendet beugte er sich über ihre Hand. "Madame, jetzt, da ich Sie sehe, verstehe ich, warum Rudy all diese Jahre auf Sie gewartet hat."


  Sie errötete leicht. "Sie sind sehr freundlich, junger Mann."


  Kathryn küsste Rudys Wange. "Wie geht es dir?"


  "Besser als je zuvor, ma cherie. Annie wird mich heiraten, sobald ich entlassen werde. Die Ärzte sagen, wir werden bald einen Hochzeitstermin festlegen können."


  "Das freut mich für dich, Rudy. Für euch beide." Kathryn war den Tränen nah. Rudy und Antoinette hatten auf ihre Chance gewartet und sie genutzt. Sie selbst jedoch würde keine zweite Chance bekommen. Die panische Angst vor dem, was andere über sie dachten, war wie ein Gefängnis, aus dem es keine Flucht gab.


  "Wir möchten, dass du bei uns bist, wenn wir heiraten", sagte Rudy.


  "Ich kenne niemanden in Amerika", erklärte Antoinette.


  "Würden Sie mich zum Altar begleiten, Kathryn?"


  "Natürlich", erwiderte sie gerührt. "Ich lasse euch zwei jetzt allein. Ich wollte nur kurz nachsehen, ob..."


  Das überwältigende Glück und die unzerstörbare Liebe der beiden waren mehr, als sie ertragen konnte. Wie gehetzt rannte sie aus dem Zimmer. Sie würde Curt verlieren. Es brach ihr das Herz, aber sie konnte ihn und sein Leben nicht ändern.


  Auf dem Korridor holte er sie ein. "Du kannst jetzt nicht gehen, nicht so", sagte er. "Ich lasse es nicht zu."


  "Du bist zu herrisch, Creighton, das solltest du dir abgewöhnen." Sie ging weiter, ohne ihn anzusehen, und hoffte, dass er sie nicht berühren würde. Denn nur zu gern hätte sie sich in seine Arme geschmiegt und all die Gründe vergessen, die gegen eine gemeinsame Zukunft sprachen.


  Er stellte sich vor sie. "Wohin willst du?"


  "Ich... ich will meinen Vater besuchen", sagte sie und traute ihren Ohren nicht. Sie wusste nicht, woher der Gedanke gekommen war, sie wusste nur, dass es Zeit war, sich der Vergangenheit zu stellen.


  "Ich begleite dich."


  "Nein, das muss ich allein tun."


  Er legte die Hand in ihren Nacken. "Das brauchst du nicht, ich möchte für dich da sein."


  "Diesmal nicht, Curt."


  "Und danach ... Was wird aus uns?"


  "Ich weiß es nicht", gestand sie. "Ich weiß es einfach nicht."


  "Eben hast du noch strikt nein gesagt. Ich hoffe, dies ist ein Fortschritt."


  Sie packte sein Handgelenk. "Ich kann dir nichts versprechen, Curt", sagte sie bebend vor Angst.


  Er küsste sie und hoffte, dass sie sich sehr, sehr lange an diesen Kuß erinnern würde. Jemanden zu lieben war schwerer, als er erwartet hatte. Er musste Katie freigeben, obwohl sein Körper ihn dazu drängte, sie keine Sekunde aus den Augen zu lassen.


  Er küsste sie mit heißem Verlangen und hoffte inständig, dass dieser Kuß nicht ihr letzter war. Katie hatte vollkommen recht es gab Dinge, die mit Geld nicht zu kaufen waren. Sie gehörte dazu. Aber er hätte sein ganzes Vermögen fortgegeben, wenn er sie dadurch für immer behalten könnte.


  Als sie den Kuß beendeten, seufzten sie beide.


  "Wirst du mich anrufen, wenn du mich brauchst?" fragte er fast flehend.


  Sie nickte, aber es kam ihm nicht sehr überzeugend vor.


  "Ich werde auf dich warten, Katie." Wenn es sein musste, so lange wie Rudy auf seine Antoinette gewartet hatte.


  Mit eine m leisen Laut, der sich wie ein Schluchzen anhörte, löste Kathryn sich aus seinen Armen und eilte den Korridor entlang.


  Curt blieb einige Minuten lang reglos stehen und klammerte sich an die unsinnige Hoffnung, dass die Tür, durch die sie verschwunden war, sich wieder öffnen und sie zu ihm


  zurückkehren würde. Er schloß die Augen und dachte daran, wie sie in Paris ausgesehen hatte. An glückliches Lächeln, an die vor Aufregung geröteten Wangen, daran, wie ihr Haar im Licht der untergehenden Sonne geschimmert hatte. Und an die


  Leidenschaft, mit der sie sich ihm hingegeben hatte.


  Er sehnte sich nach der Chance, noch tausend solcher Wochenenden mit ihr verbringen zu können, sei es in Paris oder in London, in New York oder hier in Los Angeles. Es würde nicht die geringste Rolle spielen, wo sie sich liebten.


  Hauptsache, er konnte mit seiner süßen Katie zusammen sein.


  Als Curt endlich das Krankenhaus verließ, kamen ihm auf dem Parkplatz drei Männer entgegen. Es waren Tom Weston und zwei uniformierte Polizisten. Curt lief es kalt den Rücken herunter. War Katie etwas zugestoßen?


  "Was ist los?" fragte er seinen Rechtsanwalt und Freund.


  "Tu einfach nur das, was dieser Officer von dir verlangt, Curt. Aber sag kein einziges Wort, wenn ich nicht dabei bin. Ich werde dich so schnell wie möglich auf Kaution herausholen."


  Als Kathryn den Gorman-Paß überquerte und ins Tal von San Joaquin hinunterfuhr, vermisste sie Curt schon so sehr, dass sie es kaum aushielt. Sie raste über den Highway, obwohl sie am liebsten umgekehrt wäre, um das schmerzhafte Verlangen nach seiner Nähe und Zärtlichkeit stillen zu können.


  Sie kam an Mandelbäumen vorbei, deren herabgefallenes Laub das Land - wie ein goldschimmernder Teppich bedeckte, und musste unwillkürlich an Curts ansteckendes Lächeln denken. Daran, wie sich in seinen Augen die Belustigung widerspiegelte ... und die Leidenschaft. Sie erinnerte sich an seinen Charme und an die Art, wie er sie immer wieder zum Lachen gebracht und ihre Sorgen vertrieben hatte.


  Als sie die Hauptstraße von Waverley erreichte, versuchte sie, sich an die Gesichter der Jungen zu erinnern, mit denen sie damals ausgegangen war. Aber der einzige Mensch, der vor ihrem inneren Auge auftauchte, war Curt Creighton. Und er war kein unerfahrener, ungeduldiger Teenager, der beim Sex Geschwindigkeitsrekorde aufstellen wollte. Mit Curt wurde die Zeit zu einer scheinbar endlosen Reihe wunderbar


  unbeschwerter Momente, die zu einem sinnlichen Glück verschmolzen, das sie nie für möglich gehalten hatte. Er hatte sie ohne jede Hast, fast andächtig geliebt und sie mit einer Zärtlichkeit verwöhnt, von der sie nie zu träumen gewagt hätte.


  Curt war klug und humorvoll. Er bot jungen Mädchen, die unbedingt zum Film wollten, den Schutz und die Geborgenheit, die sie in der harten Welt Hollywoods brauchten. Er bewahrte ein Werk in einer Kleinstadt in Alabama vor der Schließung, um den dortigen Menschen zu helfen und das Andenken seiner Mutter zu ehren. Er ließ gern Drachen steigen und fuhr, schnell Auto. Er war ganz einfach ein guter Mensch, vermutlich der beste, der ihr jemals begegnet war.


  Und, verdammt noch mal, sie liebte ihn.


  Noch nie hatte Kathryn ein so starkes, so tiefes Gefühl empfunden wie ihre überwältigende Liebe zu Curt.


  Was machte es schon, wie andere darüber dachten, oder ob sie jedesmal, wenn sie eine Zeitung aufschlug, ihr eigenes Foto sah? Sie würde nicht durchs Leben schleichen, um ihre Beziehung mit Curt vor der Umwelt zu verstecken. Sollten die anderen doch reden. Sie würde Curt Creighton so lange lieben, wie er ihre Liebe brauc hte. Und sie hoffte von ganzem Herzen, dass er dies für den Rest ihres Lebens tun würde.


  Doch dann wurde ihr mit Schrecken bewusst, dass sie nicht wusste, was Curt für sie empfand. Seine Unbeschwertheit, sein Humor, seine Verführungskünste, all das waren Dinge, die einen millionenschweren Playboy auszeichneten. Aber sie hatte auch Einblicke in die ernste, nachdenkliche Seite seiner


  Persönlichkeit bekommen, und diese Seite zog sie weit mehr an, als seine sinnliche Lebenslust.


  Vor langer Zeit hatte sie sich von Typen, die ihr einige schöne Worte ins Ohr flüsterten, in die Irre führen lassen ... und von ihrer eigenen Sehnsucht danach, geliebt zu werden.


  Vielleicht hatte der erotische Wirbelwind, den Curt entfachte und von dem sie sich hatte mitreißen lassen, ebenso wenig mit wahrer Liebe zu tun wie das ungeschickte Herumprobieren eines Heranwachsenden?


  Gütiger Himmel, wie sollte sie sich jemals sicher sein?


  Das efeubewachsene Haus, in dem Kathryn großgeworden war, lag zwei Blocks von der Hauptstraße entfernt. Es war das größte im Viertel. Sie erinnerte sich daran, wie sorgfältig ihre Mutter den Garten gepflegt hatte und wie stolz ihr Vater auf seinen Besitz gewesen war. Fast jedes Jahr verpasste er den weißen Fensterrahmen einen neuen Anstrich.


  Aber nach dem Tod seiner Frau wurde er verschlossen und unnahbar und konnte Kathryn nicht die Liebe geben, nach der sie sich sehnte. Und sie war so dumm und naiv, sie anderswo zu suchen.


  Vielleicht war er schon immer so gewesen, dachte Kathryn jetzt. Oder er wurde mit seiner Trauer nicht fertig und wusste einfach nicht, wie er mit einer Tochter im Teenageralter umgehen sollte. Es war das erste Mal, dass sie versuchte, ihren Vater zu verstehen.


  Sie fuhr ihren VW-Käfer in die Einfahrt neben der alten Weide, die dem Haus Schatten spendete. Dann stieg sie aus, atmete tief durch und ging zur Veranda.


  Die Haustür wurde aufgerissen, und eine junge Frau mit rotblondem Haar trat ins Freie. Sie blieb auf der obersten Stufe stehen und fragte zaghaft: "Kathryn?"


  "Ja, ich bin es. Deine ve rlorene Schwester ist endlich nach Hause zurückgekehrt." Lächelnd breitete sie die Arme aus. Sie wusste noch, wie sehr sie es bereut hatte, ihre kleine Schwester in einem Haus ohne Mutter zurückzulassen. Sie hätte es nie getan, wenn ihr Vater sie nicht hinausgeworfen hätte, "Meine Güte, bist du erwachsen geworden, Alice. Wo sind denn deine Zöpfe geblieben?"


  Lachend rannte Alice die Stufen hinunter und flog


  buchstäblich in Kathryns Arme. "Und wo sind deine engen Jeans und knappen TShirts geblieben, über die Dad sich früher immer so schrecklich aufgeregt hat? In dem Kostüm, das du trägst, siehst du aus, als kämst du direkt aus der


  Vorstandssitzung einer Bank."


  "Das ist mein Karrierefrauen-Outfit. Ich habe es extra angezogen, um Dad zu beeindrucken. Den engen Jeans bin ich schon vor vielen Jahren entwachsen." Kathryn wurde plötzlich bewusst, dass sie vielen Dingen entwachsen war, ohne es zu merken. Am wichtigsten war, dass sie nicht mehr das Bedürfnis hatte, ihrem Vater zu gefallen. Nicht einmal mehr das, gegen ihn und seine Vorstellungen zu rebellieren. Endlich hatte sie zu sich selbst gefunden und hoffte, dass er sie akzeptieren würde, wie sie war.


  Vielleicht hatte er selbst ihr den Weg in diese


  Unabhängigkeit gewiesen, als er sie aus dem Haus geworfen hatte. Und mit jeder Bewährungsprobe, der sie sich seitdem erfolgreich gestellt hatte, war sie sicherer geworden.


  "Wo ist Dad?" fragte Kathryn, nachdem sie und Alice sich ausgiebig betrachtet hatten.


  "Im Haus. Seit du angerufen und deinen Besuch angekündigt hast, ist er ein Nervenbündel. Ich glaube, er hat wahnsinnige Angst."


  "Angst?" Sie war es doch gewesen, die sich jahrelang vor diesem Moment gefürchtet hatte. Bis jetzt.


  "Ja. Ich nehme an, er hat Angst davor, dass du noch zornig auf ihn bist."


  Kathryn hakte sic h bei ihrer kleinen Schwester ein und ging mit ihr die Treppe hinauf. "Nein, zornig bin ich nicht. Nicht mehr."


  Er stand in der Tür und war viel schlanker, als sie ihn in Erinnerung hatte. Im schmal gewordenen Gesicht wirkte die Nase noch markanter als früher. Das Haar war schütter und grau geworden. Ihr Vater war ein alter Mann, und die Jahre der Trauer und Reue hatten tiefe Falten in seinem Gesicht hinterlassen,


  "Daddy." Sie hatte Mühe, das Wort auszusprechen.


  "Es tut mir leid, Kathryn. Es tut mir so leid." Die Erleichterung schwemmte den Schmerz fort.


  "Schon gut, Daddy. Es ist alles wieder gut."


  "Du warst noch keine halbe Stunde fort, da wurde mir bewusst, welchen Fehler ich gemacht hatte. Ich hätte dich nicht fortschicken dürfen.


  Die ganze Stadt habe ich nach dir abgesucht. Du warst verschwunden. Aber jetzt bist du wieder hier. Dem Himmel sei Dank ..."


  Obwohl die Tränen ihre Augen verschleierten, sah sie, dass auch ihr Vater weinte, als er auf sie zukam und sie umarmte. Er war nicht mehr der furchteinflößende Mann, den sie gekannt hatte. Aber vielleicht war sie jetzt auch erwachsen genug, um ihn mit all seinen menschlichen Schwächen zu erkennen.


  Dennoch war es ein gutes Gefühl, nach all diesen Jahren von ihm umarmt zu werden.


  Sie sprachen bis weit nach Mitternacht. Darüber, dass Alice an der Universität in Fresno studierte, um Lehrerin zu werden, und mit einem selbständigen Geschäftsmann befreundet war.


  Über die finanziellen Probleme einer Stadtsparkasse und über Kathryns Arbeit und das Jurastudium, das sie nebenher abschließen wollte. Und sie sprachen auch über das Baby, das sie zur Adoption freigegeben hatte, und darüber, wo es jetzt wohl lebte.


  Manchmal lachten sie, und zweimal weinten sie, während sie versuchten, die letzten zwölf Jahre an einem einzigen Abend aufzuarbeiten.


  Am nächsten Morgen saßen Kathryns Vater und ihre


  Schwester bereits beim Frühstück, als sie in die Küche kam. Sie goss sich einen Becher Kaffee ein und sah an ihrem Vater vorbei auf den Fernseher.


  Verblüfft starrte sie auf Curt Creightons grimmiges Gesicht und fragte sich, ob sie Wachträume hatte.


  "... wurde der millionenschwere Playboy festgenommen", sagte der Moderator.


  Sie stellte das Gerät lauter.


  "Was ist denn?" fragte ihr Vater.


  "Ich muss das hören."


  "Mr. Creighton soll am Wochenende zunächst versucht haben, Miss Kellogg zu vergewaltigen. Als das nicht gelang, hat er sie angeblich brutal misshandelt. Nähere Einzelheiten sind noch nicht bekannt. Mr. Creightons Anwalt..." Ein Foto von Tom Weston erschien auf dem Bildschirm. "... hat im Namen des Beschuldigten die Vorwürfe bestritten, aber den


  Ermittlungsbehörden kein Alibi seines Mandanten für die fragliche Zeit präsentiert. Miss Kellogg hat vor wenigen Tagen in einem Gerichtsverfahren..."


  Kathryn schaltete den Fernseher aus. "Die Frau hat den Verstand verloren! Kein Mensch wird glauben, dass Curt so etwas tun könnte. Er war doch gar nicht in ..."


  "Du kennst Curt Creighton?" unterbrach Alice sie aufgeregt.


  "Einen so reichen Mann? Der noch dazu großartig aussieht?"


  "Ich kenne ihn nicht nur, ich bin sein Alibi. Wir haben das Wochenende zusammen verbracht." Nervös sah sie zu ihrem Vater hinüber und fragte sich, was er jetzt dachte. Doch dann würde ihr bewusst, dass es ihr gleichgültig war. Alte Gewohnheiten waren eben schwer abzulegen.


  "Wow!" rief Alice begeistert. "Du hast es weit gebracht, Kathryn. Wo wart ihr denn?"


  "Wir waren in Frankreich, um einem Freund zu helfen." Was allerdings schwer zu beweisen sein würde. Schließlich hatte Curt extra alles so arrangiert, dass die Reise leicht geheimzuhalten war. Auch jetzt versuchte er offenbar, ihren Namen aus den Schlagzeilen herauszuhalten, sonst hätte er der Polizei längst sein Alibi geliefert. Er setzte seine Freiheit aufs Spiel, weil er sie schützen wollte. Wie hatte sie an seiner Liebe zweifeln können?


  "Wenn ich das meinen Freunden erzähle, werden sie ..."


  "Kathryn, wenn du diesem Creighton ein Alibi lieferst, kann es gut sein, dass dein Name von der Presse durch den Schmutz gezogen wird. Das würde deiner Karriere als Rechtsanwältin beträchtlich schaden", sagte ihr Vater ernst.


  Sie stellte ihren Becher auf den Tresen. "Dad, er ist unschuldig. Du willst doch sicher nicht, dass ich untätig zusehe, wie ein Unschuldiger ins Gefängnis wandert."


  "Ich denke nur an deine Zukunft."


  Sie tätschelte seine Hand. Diesmal war es ihr gleichgültig, was die Leute von ihr denken würden. "Wenn es nach mir geht, ist Curt Creighton meine Zukunft."


  14. KAPITEL


  "Tut mir leid, Lady. Sie dürfen dort nicht hinein."


  "Ich bin Mr. Creightons Anwältin", erwiderte sie so streng wie möglich und eilte zu der Tür, hinter der sich der Zellenblock befand. Im Vorbeigehen hielt sie dem Polizisten eine eindrucksvoll aussehende Büchereikarte vors Gesicht. Wenn sie Glück hatte, würde der junge Mann auf das Täuschungsmanöver hereinfallen.


  "Er ist nicht hier."


  Sie drehte sich zu ihm um. "Wo ist er dann?"


  "Oben. Er und sein echter Anwalt reden gerade mit dem Polizeichef." Er grinste. "Ihr Reporter könnt einem wirklich auf die Nerven gehen. Sie sind jetzt schon der zehnte falsche Anwalt, der heute vormittag hier aufgetaucht ist. Zusammen mit drei Müttern, zwei Schwestern und fünf angeblichen Ehefrauen.


  Warum lasst ihr den armen Kerl nicht endlich in Ruhe? Er hat auch so schon Probleme genug."


  "Nein. Sie verstehen nicht." Fünf Ehe frauen? Da hatte sie auch noch ein Wörtchen mitzureden. "Ich bin Tom Westons Assistentin. Er ist Mr. Creightons Verteidiger und hat mich angerufen und gebeten, aufs Polizeirevier zu kommen", log sie.


  "Sicher, Honey. Und ich bin Sylvester Stallone."


  Kathryn wäre am liebsten über den Tresen gehechtet, um ihm die Augen auszukratzen. "Was ich Ihnen gerade erzählt habe, Officer ..." Sie warf einen Blick auf sein Namensschild. "...


  Officer Maloney, ist absolut wahr. Wenn Sie wollen, rufen Sie Ihren Chef an. Er wird alles bestätigen. Und wenn Sie das nicht tun, zeige ich Sie wegen sexueller Diskriminierung und Behinderung der Justiz an. Glauben Sie mir, das wird Sie den Job kosten. Haben Sie mich verstanden?"


  "Ja, Ma'am", erwiderte der junge Officer eingeschüchtert.


  "Gut." Sie zeigte zum Telefon hinüber. "Wenn Sie jetzt endlich Ihren Vorgesetzten anrufen würden ..."


  Einige Minuten später kam Curt nach unten. Er packte ihren Arm und zog sie in eine Ecke. "Was tust du hier?" flüsterte er.


  "Das sollte ich dich fragen. Seit wann dürfen Festgenommene ungehindert durchs Polizeirevier wandern?"


  "Ich bin auf Kaution frei. Und jetzt möchte ich wissen, was du hier willst."


  "Ich bin wegen deines Alibis hier." Und weil ich dich liebe, fügte sie insgeheim hinzu. Gut, dass Tom Curt so schnell auf freien Fuß bekommen hatte.


  "Weißt du denn nicht, dass sich die Paparazzi hier herumtreiben? Ich muss dich von hier wegbringen." Er führte sie zu einer Tür, der Polizist hinter dem Tresen öffnete sie per Knopfdruck, und Curt schob Kathryn ins Treppenhaus.


  Sie fröstelte in der kühlen Luft und nahm besorgt wahr, wie abgespannt Curt in dem fahlen Licht aussah. "Du hättest ihnen sagen sollen, dass du mit mir in Frankreich warst, als Roslyn überfallen wurde."


  "Katie, wir können nicht beweisen, dass wir am Wochenende in Frankreich waren. Ich habe mir nämlich große Mühe gegeben, unsere Spuren zu verwischen. Wenn du dich jetzt einmischst, werden die Medien sich wie Geier auf dich stürzen.


  Und du wirst dich nicht nur in den Klatschblättern sehen, Hone y, sondern auch im Fernsehen und in der seriösen Presse.


  Das hier ist ein Knüller, den sich keiner entgehen lassen will."


  Besorgt legte er die Hände um ihr Gesicht. "Ich werde nicht zulassen, dass du auf diese Weise in die Schlagzeilen gerätst."


  "Ich kann beweisen, dass wir in Paris waren", beharrte sie.


  "Das kannst du nicht, und ich will" dass du es gar nicht erst versuchst. Sie werden die Anklage fallenlassen müssen, wenn sie mir nicht nachweisen können, dass ich am letzten Wochenende bei Roslyn war."


  Sie hielt das zusammengerollte Porträt hoch, das sie vor dem Cafe am Montmartre hatte zeichnen lassen. Sie wusste, dass ihre Aussage allein nicht ausreichen würde, um Curt zu entlasten.


  Daher hatte sie auf dem Weg hierher das Bild aus ihrer Wohnung geholt.


  "Der Künstler hat es datiert und signiert. Ich würde sagen, zusammen mit meiner Aussage beweist es, dass du unmöglich am Tatort gewesen sein kannst. Die Staatsanwaltschaft wird das Verfahren einstellen müssen."


  Verblüfft starrte er sie an. "Ich lasse nicht zu, dass du ein solches Opfer bringst."


  "Wenn du mich daran hinderst, nach oben zu gehen und dem Polizeichef die Wahrheit zu sagen, werde ich vor dem Revier eine Pressekonferenz abhalten. Ich werde den Reportern dieses Porträt zeigen und ihnen unsere Reise nach Frankreich in allen Einzelheiten schildern. Nun ja, in fast allen Einzelheiten", schränkte sie hastig ein. "Dann bist du bald wieder ein freier Mann."


  "Katie, das brauchst du nicht zu tun. Mein Wort steht gegen das von Roslyn. Sie werden bald merken, dass sie lügt."


  "Der Staatsanwalt wird dich anklagen, Curt, und dein Fall wird großes Aufsehen erregen. Glaub mir, wir können nicht wissen, wie die Geschworenen urteilen, wenn sie nicht sämtliche Fakten kennen. Außerdem: Hast du etwas gegen die Wahrheit?" fragte sie.


  "Natürlich nicht."


  "Na also. Dann lass uns nach oben gehen und mit dem Polizeichef reden."


  "Warum tust du das?"


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange. "Weil ich dich liebe."


  Ohne seine Antwort abzuwarten, löste sie sich aus seinem Griff und eilte die Treppe hinauf.


  Curt wäre fast gestolpert, als er ihr folgte. Weil sie ihn liebte?


  Er hoffte inständig, dass er sich nicht verhört hatte.


  Keine Stunde später hatte Katie den Staatsanwalt dazu gebracht, sich bei Curt zu entschuldigen und die Einstellung des Ermittlungsverfahrens anzuordnen. Kurz darauf führten zwei Polizisten Roslyn Kellogg herein. Mit tränenüberströmtem Gesicht gab sie zu, dass ihr Freund Walter Simms sie verprügelt und gezwungen hatte, Curt wegen versuchter Vergewaltigung und Körperverletzung anzuzeigen. Walter war ein schlechter Verlierer und hatte eine zweite Chance gewittert, Curt Geld abzunehmen.


  Nach ihrer Aussage wurde Roslyn in einem Streifenwagen in ein Frauenhaus gebracht. Kathryn bestand darauf, dass der Staatsanwalt sie nicht wegen Vortäuschung einer Straftat anklagte. Schließlich war sie ebenso ein Opfer wie Curt. Walter wurde bereits von zwei äußerst zornigen Detectives verhört.


  "Lass uns von hier verschwinden", sagte Curt und ergriff Katies Arm. "Wir nehmen den Hinterausgang."


  "Aber die Reporter warten bestimmt vorn." Sie steuerte den Vordereingang an.


  "Allerdings. Sowie eine ganze Meute Fotografen und ein halbes Dutzend Fernsehteams."


  "Sehr gut. Wie sitzen meine Haare?"


  "Katie, tu es nicht. Sie werden dich bei lebendigem Leib verschlingen."


  Sie lächelte ihn an, und ihre Augen glänzten vor Aufregung.


  Und Nervosität, vermutete er.


  "Heißt das, mein Haar sieht gut aus? Oder soll ich es erst noch bürsten?"


  "Du siehst hinreißend aus." Und das ist keine Falschaussage, dachte Curt bewundernd. Katies Wangen waren leicht gerötet.


  Einige Haare hatten sich aus der Schleife im Nacken gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Sie sah selbstbewusst und elegant aus und sehr sexy. Curt zweifelte nicht daran, dass sie in den Achtzehn-Uhr-Nachrichten eine tolle Figur machen würde.


  Erst als sie nach der Türklinke griff, bemerkte er, dass ihre Hände zitterten.


  "O nein, nicht." Er legte einen Arm um ihre Taille und hielt sie zurück. Diesmal protestierte sie nicht, als er sie in einen leeren Korridor zog.


  "Du willst doch nicht wirklich nach draußen gehen und dich dieser


  Meute stellen, Katie?"


  "Ich kann es", erwiderte sie leise. "Es macht mir nichts mehr aus, wenn mein Foto in der Zeitung erscheint. Selbst mein Dad wird es verstehen."


  Kathryn hielt den Kopf gesenkt, und er hob ihr Kinn an, um ihr in die Augen sehen zu können. Sie waren tränenfeucht. "Ich weiß, dass du es kannst, Katie. Aber du kannst deine Persönlichkeit nicht ändern. Du gehörst zu den Leuten, die die Öffentlichkeit scheuen."


  "Aber du nicht. Wenn ich ..."


  Mit dem Daumen wischte er eine Träne von ihrer Wange.


  "Wenn du was?"


  "Du brauchst eine Frau, die ruhig bleibt, wenn sie von Reportern umringt wird. Eine Frau, die lächelnd in die Kameras winkt, auch wenn die Zeitungen Unwahrheiten über sie verbreiten. Ich verstehe das, und ich möchte eine solche Frau für dich sein. Wirklich, Curt."


  Er zog sie an sich. Sie war die erste Frau, die sich für ihn ändern wollte. Sie war nicht hinter seinem Geld oder den Annehmlichkeiten her, die es mit sich brachte. Das hatte sie mehr als einmal bewiesen. Sie wollte ihn. Und um ihn gegen eine falsche Anschuldigung zu schützen, war sie bereit, sich der schmerzlichsten Erfahrung auszusetzen, die sie sich vorstellen konnte.


  "Liebling, du hast vorhin gesagt, dass du mich liebst. War das wirklich ernst gemeint?"


  "Ja", flüsterte sie.


  "Warum lässt du mich dann nicht selbst entscheiden, was für eine Art von Frau ich brauche?"


  "Ich kann hinausgehen, Curt. Es ist mir egal, ob sie mich angaffen oder was sie von mir denken. Ich bin jetzt erwachsen."


  "Pst." Er wusste, dass alles, was sie sagte, eine süße Notlüge war, und küsste sie liebevoll auf den Kopf. Katie würde es grauenhaft finden, dauernd von den Medien verfolgt zu werden.


  Und er war froh darüber. "Was hältst du davon, wenn wir zusammen hinausgehen und eine schriftliche Erklärung verteilen? Eine, in der steht, dass wir verlobt sind und so bald wie möglich heiraten werden?"


  Sie hob den Kopf. "Heiraten?"


  Er lächelte über ihr erstauntes Gesicht! "Das tun Leute, die einander lieben, normalerweise."


  "Aber du hast mir noch nie ..."


  "Ich glaube, ich habe mich sofort in dich verliebt, als ich dich das erste Mal sah. Andererseits hatte ich schon immer eine Schwäche für weinende Frauen. Jedenfalls behauptet Lucy das."


  Er streichelte ihre Wange. "Und wenn ich erst ein alter Ehemann mit einem halben Dutzend Kindern bin..."


  Sie schluckte, aber sein Lächeln war einfach unwiderstehlich.


  "Sechs? Darüber müssen wir noch verhandeln."


  "... werden die Medien das Interesse an mir verlieren. Dann werde ich endlich mehr Zeit für meine Familie haben."


  "Als nächstes erzählst du mir bestimmt, dass du als Hobby Bohnen und Getreide anbauen willst, ja?"


  "Damit habe ich schon angefangen. Gartenarbeit ist ideal, um seine Frus trationen loszuwerden."


  Sie zog eine Augenbraue hoch und warf ihm einen


  vielsagenden Blick zu. "Ich könnte mir eine weitaus angenehmere Beschäftigung vorstellen."


  Er tat, als müsste er darüber nachdenken, aber in Wirklichkeit ließ er sich von ihren verführerischen Lippen und den belustigt funkelnden Augen faszinieren. "Du hast recht", sagte er schließlich. "Vielleicht lasse ich die Gartenarbeit noch eine Weile warten."


  Kathryn lächelte. "Du hast mir gerade einen Heiratsantrag gemacht, nicht wahr?"


  "War er etwa nicht deutlich genug? Ich liebe dich und will dich heiraten. Wenn du willst, falle ich vor dir auf die Knie, aber das dürfte auf diesem Betonboden höllisch weh tun." Er wartete auf ihre Antwort, doch es kam keine. "Du nimmst meinen Antrag doch an, oder?"


  "Nur unter gewissen Bedingungen."


  Er seufzte. "Sie können eine sehr schwierige Person sein, Miss Prim. Wie lauten die Bedingungen?"


  "Ich bin sicher, dass LaVerne und La Villa fabelhafte junge Frauen sind, aber sie werden ausziehen müssen. Und solange ich dort lebe, wird kein einziges Filmsternchen mehr einen Haustürschlüssel bekommen."


  Er legte den Kopf nach hinten und lachte fröhlich. "Du hast vollkommen recht, mein Schatz. Ab jetzt bist du die einzige Frau in meinem Leben."


  "He ..." ertönte am anderen Ende des Korridors eine Frauenstimme. "Und was ist mit mir?" fragte Curts Schwester, Kathryn drehte sich schnell um, denn es war ihr peinlich, bei einer zärtlichen Umarmung ertappt zu werden. Nach dem, was sie als Jugendliche durchgemacht hatte, würde sie diese Scheu wahrscheinlich nie ganz loswerden. Nicht einmal, wenn es ihr eigener Ehemann war, der sie zärtlich umarmte. Aber mit der Zeit würde sie selbstsicherer werden. Ihrer Familie gegenüber war sie es bereits, und sie freute sich sehr darauf, ihrem Vater und Alice wieder näherzukommen.


  "Keine Angst, Lucy. Ich glaube nicht, dass Katie dich gemeint hat."


  "Nein, natürlich nicht", versicherte Kathryn.


  "Ich freue mich, das zu hören", sagte Lucy und zog Tom Weston hinter sich her. "Wir haben nämlich tolle Neuigkeiten.


  Tom und ich werden heiraten und möchten, dass ihr zur Hochzeit kommt."


  Kathryn fühlte, wie Curt den Arm um ihre Taille legte. Er tat es auf eine sehr besitzergreifende Weise, und sie freute sich darüber. "In dem Fall, liebe Schwester, können wir eine Doppelhochzeit daraus machen."


  Lucy stieß einen Jubelschrei aus. Die vier küssten und umarmten sich, und auch ein paar Tränen flossen.


  "Tom, du wirst nach draußen gehen und dich um die Medien kümmern müssen", sagte Curt schließlich.


  "Wieso ich? Du bist doch der, den sie sehen wollen, und du hast genug Erfahrung, um mit einer doppelt so großen Meute fertig zu werden." Er warf Lucy einen verlangenden Blick zu.


  "Außerdem sieht mein Terminplan für heute abend etwas anderes vor."


  "Pech für dich, mein Freund. Du bist mein neuer Pressesprecher. Ab sofort halte ich mich nämlich im


  Hintergrund."


  "Nein!" widersprach Kathryn heftig und holte tief Luft, als die anderen sie überrascht ansahen. Es würde eine Weile dauern, bis sie sich daran gewöhnt hatte, prominent zu sein, aber sie würde bestimmt lernen, ihre Nerven im Zaum zu halten. "Ich möchte, dass du nach draußen gehst und laut verkündest, dass ich, Kathryn Prim, dich, Curt Creighton, liebe und deine Frau werde. Ich glaube nämlich, die wirkungsvollste Methode, dich aus der Liste der zehn begehrtesten Junggesellen zu streichen, besteht darin, unsere Heirat noch heute anzukündigen."


  "Und alle anderen Frauen mit ihren Tränen allein zu lassen", warf Lucy mit einem spöttischen Lächeln ein.


  "Bist du absolut sicher, Katie?" fragte Curt. "Wir können noch immer unauffällig verschwinden. Ich finde nicht, dass wir uns das ..."


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. "Solange dein Arm um mich liegt, werde ich es schon durchstehen."


  Curt erfüllte ihren Wunsch. Von den Stufen des


  Polizeireviers herab verkündete er der versammelten Presse ihre Heiratspläne. Dann küsste er sie lange und leidenschaftlich, und Kathryn nahm gar nicht wahr, wie überall Blitzlichter aufflackerten. Oder wie aus überraschtem Lachen fröhlicher Applaus wurde. Sie wusste, dass sie sich in den Armen des Mannes befand, der sie liebte, und hatte vor, noch sehr lange darin zu bleiben.


  "Ich glaube, ich weiß jetzt endlich, wie er es gemacht hat", sagte Curt plötzlich.


  Es war spät am Abend, und Kathryn lag erschöpft, aber glücklich in seinen Armen. "Wie wer was gemacht hat, Liebling?" fragte sie schläfrig.


  "Erinnerst du dich daran, dass ich immer überlegt habe, wie mein Vater meine Mutter doch noch dazu gebracht hat, ihn zu heiraten?"


  Sie flüsterte etwas, das sich wie ein Ja anhörte.


  "Ich weiß noch, dass sie jedesmal, wenn sie über Paris sprachen, ganz verträumte Augen bekam. So, als würde sie sich an eine ganz besonders romantische Reise mit ihm erinnern."


  Behutsam rieb er mit der Wange über ihre Stirn. "Ich wette, das ist es. Dad ist mit ihr nach Paris geflogen. Vielleicht haben sie sogar im Schloss gewohnt, und dann hat Dad es ihr gekauft.


  Was hältst du davon?"


  "Das ist durchaus möglich."


  Er zog sie noch fester an sich. "Ich werde unserem Sohn davon erzählen müssen, wenn er alt genug ist. Ich möchte ihm nämlich helfen, die richtige Frau zu finden."


  "Tu das, Liebling", erwiderte Kathryn und lächelte heimlich.


  Vielleicht würde sie Curt irgendwann, in vielen Jahren, erklären, dass er sich die Reise nach Frankreich hätte sparen können. Sie hätte sich auch hier in Los Angeles in ihn verliebt.


  Nicht sein unwiderstehlicher Charme hatte das bewirkt, sondern die Art, wie er sie zu schützen versucht und ihre fast panische Angst vor den Medien ernstgenommen hatte.


  Aber bis dahin würde sie möglichst oft mit ihm nach Paris fliegen, wenn die Vorbereitung auf ihr Examen und die hoffentlich spannende Arbeit als Anwältin es zuließen.


  Das würde Kathryn ihrem Sohn erzählen, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war.


  -ENDE
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